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Die Liehe Zelt eım Seligen Josefmarıia SCFLVGA
und iıhre Implikationen für alle Getauften

Von Johannes ılar, Öln

»Gott, der Herr, tormte dUus dem Ackerboden alle 1iere des Feldes und alle Ööge
des Hımmels und führte S1e dem Menschen sehen. WIEe S1e benennen
würde. Und WIe der ensch jedes lebendige Wesen benannte, sollte CGS heißen
Der ensch gab Namen em Vıeh, den Vögeln des Hımmels und en T1eren des
Feldes ber eıne e7 dıe dem Menschen entsprach, fand nıcht«(Gen
uch der ensch wurde erschaffen, und Gott gab ıhm eınen Auftrag: den (GGarten
bearbeıten und hüten (Gen Z 45 Namensgebung ist gleiıchbedeutend damıt, das
Wesen kennen und AaUsSs dieser Kenntnis heraus dıe Welt Z vollen Entfaltung
ühren Und es W ar gul Im Anfang SC (Gjott Hımmel und ErdeDie neue Weltlichkeit  Die Liebe zur Welt beim Seligen Josefmaria Escrivä  und ihre Implikationen für alle Getauften  Von Johannes Vilar, Köln  »Gott, der Herr, formte aus dem Ackerboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel  des Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen  würde. Und wie der Mensch jedes lebendige Wesen benannte, so sollte es heißen.  Der Mensch gab Namen allem Vieh, den Vögeln des Himmels und allen Tieren des  Feldes. Aber eine Hilfe, die dem Menschen entsprach, fand er nicht«(Gen 2,19f.).  Auch der Mensch wurde erschaffen, und Gott gab ihm einen Auftrag: den Garten zu  bearbeiten und zu hüten (Gen 2,15). Namensgebung ist gleichbedeutend damit, das  Wesen zu kennen und aus dieser Kenntnis heraus die Welt zur vollen Entfaltung zu  führen. Und alles war gut: Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde ... und Gott sah,  daß es gut war (vgl. Gen 1,1.4.10.12.18.25). Bei der Erschaffung des Menschen steht  sogar: »Gott sah alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut« (Gen 1,3 1).1  Damit wird klar, daß der Mensch ein Teil der Schöpfung ist, aber von ihr in ge-  wissem Sinn distanziert: Er soll über die übrigen Geschöpfe herrschen.” Bleibt der  Mensch in dieser Position, dann erfüllt er seinen Auftrag. Aber meistens nimmt er  Extrempositionen ein: In Anlehnung an den Begriff »Pantheist« für den, der zwi-  schen Gott und Welt nicht unterscheiden kann, mag man für den, der zwischen  Mensch und Welt nicht unterscheidet, den Begriff »Pankosmist« verwenden: Er ver-  schmilzt mit der Welt. Auch die entgegengesetzte Auffassung hat wiederum böse  Folgen: verkennt der Mensch, daß er selbst ein Geschöpf ist, dann manipuliert er die  Schöpfung, statt zu herrschen.  Solche Irrtümer sind möglich, weil der Mensch die Integrität seiner Natur  verloren hat”; und auch die Welt hat die Folgen dafür zu tragen“. Das Böse ist durch  L Es gibt eine schlimme Frömmigkeit, welche die göttlichen Dinge dadurch zu heben sucht, daß sie die  Dinge der Welt herabsetzt. Ein nicht verwundenes Begehren nach dieser Welt rächt sich darin. Nein, die  Dinge der Welt sind nicht gering. Sie sind auch nicht gleichgültig; vollends nicht für Gott. Denn er hat die  Welt geschaffen, »auf daß sie sei«. Er hat gesehen, »daß alles darin gut war«. Er will, daß es gut bleibe, und  es hat ihn göttlich geschmerzt, als die Sünde in das Gute seines Werkes einbrach. So ernst hat er das ge-  nommen, daß er darum »seinen einziggeborenen Sohn dahingab« ... Dieses sein Werk hat Gott den Men-  schen in die Hand gelegt, daß sie es wahren und fortführen, und er will, daß sie es gut vollenden, ihm zur  Freude und ihnen selbst zum Sinn ihres Daseins. So ist Gott mit dabei, wenn wir unser Werk tun, was es  auch sei. Für ihn sollen wir es tun, und mit ihm. Ihm lebt unser Werk. Guardini, Romano: Vom lebendigen  Gott. Matthias Grünewald, Mainz 1965, 102f.  ? Vgl. Gen 1,28-30. Die Liturgie der Kirche betet: »Den Menschen hast du nach deinem Bild geschaffen  und ihm die Sorge für die ganze Welt anvertraut. Über alle Geschöpfe sollte er herrschen und allein dir,  seinem Schöpfer, dienen.« Deutsches Meßbuch (von 1976), Viertes Hochgebet.  3 »Daß der ganze Adam durch jenen Verstoß der Übertretung dem Leib und der Seele nach zum Schlech-  terem gewandelt worden ist.« Konzil von Trient, 5. Sitzung, 17. 6. 1546; DS 1511.  *Vgl. Gen 3,17f.und (jott sah,
daß 6S gul WAar (vgl Gien l-l..4 10.12.18:25). Be1l der Erschaffung des Menschen steht
SOSar »Gott sah alles, W d gemacht hatte, und sıehe, sehr< Gen 6S Dr

Damıt wırd klar, daß der ensch e1in Teıl der Schöpfung Ist, aber V OIl iıhr In g e
W1IsSsem Sinn dıstanzılert: ET soll bDer dıe übrıgen Geschöpfe herrschen * Ble1ibt der
ensch in dieser Posıtıon, dann rfüullt selınen Auftrag ber me1lstens nımmt
Extremposıtionen e1in In Anlehnung den Begrıtff »Panthe1ist« für den, der ZWI1-
schen (Gjott und Welt nıcht untersche1ıden kann, INAas INan für den, der zwıschen
ensch und Welt nıcht untersche1det, den Begrıff »Pankosmist« verwenden: Er VCI-
chmuiılzt mıt der Welt uch dıe eNtiZESCNZESEIZIE Auffassung hat wıederum OSe
Folgen: verkennt der ensch, daß CT selbst e1in eschöp 1st, ann manıpulıert CT dıe
Schöpfung, herrschen.

Solche Irrtümer sınd möglıch, wei1ıl der ensch dıe Integrıität selner Natur
verloren at  S und auch dıe Welt hat dıe Folgen aiur tragen“. Das ose ist Urc

Es g1Dt ıne schlımme Frömmıigkeıt, welche dıe göttlıchen Dınge dadurch heben SUC.: dal; S1e dıe
Dınge der Welt herabsetzt. Eın NIC| verwundenes egehren ach dieser Welt raC. sıch darın. Neın. dıe
Dınge der Welt sınd NIC gerıng S1e sınd uch N1IC! gleichgültig; vollends nıcht für ott. Denn hat dıe
Welt geschaffen, »auf dalßb S1e SEe1«. Er hat gesehen, »daß es darın gul Er Wiull, daß gul Dle1ıbe, und

hat ıhn göttlıc geschmerzt, als dıe Uun! In das ute se1InNes Werkes einbrach. SO TNSL hat das DC-
NOINTMMNECIL, daß darum »se1ınen einzı1ggeborenen Sohn ahıngab«Die neue Weltlichkeit  Die Liebe zur Welt beim Seligen Josefmaria Escrivä  und ihre Implikationen für alle Getauften  Von Johannes Vilar, Köln  »Gott, der Herr, formte aus dem Ackerboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel  des Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen  würde. Und wie der Mensch jedes lebendige Wesen benannte, so sollte es heißen.  Der Mensch gab Namen allem Vieh, den Vögeln des Himmels und allen Tieren des  Feldes. Aber eine Hilfe, die dem Menschen entsprach, fand er nicht«(Gen 2,19f.).  Auch der Mensch wurde erschaffen, und Gott gab ihm einen Auftrag: den Garten zu  bearbeiten und zu hüten (Gen 2,15). Namensgebung ist gleichbedeutend damit, das  Wesen zu kennen und aus dieser Kenntnis heraus die Welt zur vollen Entfaltung zu  führen. Und alles war gut: Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde ... und Gott sah,  daß es gut war (vgl. Gen 1,1.4.10.12.18.25). Bei der Erschaffung des Menschen steht  sogar: »Gott sah alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut« (Gen 1,3 1).1  Damit wird klar, daß der Mensch ein Teil der Schöpfung ist, aber von ihr in ge-  wissem Sinn distanziert: Er soll über die übrigen Geschöpfe herrschen.” Bleibt der  Mensch in dieser Position, dann erfüllt er seinen Auftrag. Aber meistens nimmt er  Extrempositionen ein: In Anlehnung an den Begriff »Pantheist« für den, der zwi-  schen Gott und Welt nicht unterscheiden kann, mag man für den, der zwischen  Mensch und Welt nicht unterscheidet, den Begriff »Pankosmist« verwenden: Er ver-  schmilzt mit der Welt. Auch die entgegengesetzte Auffassung hat wiederum böse  Folgen: verkennt der Mensch, daß er selbst ein Geschöpf ist, dann manipuliert er die  Schöpfung, statt zu herrschen.  Solche Irrtümer sind möglich, weil der Mensch die Integrität seiner Natur  verloren hat”; und auch die Welt hat die Folgen dafür zu tragen“. Das Böse ist durch  L Es gibt eine schlimme Frömmigkeit, welche die göttlichen Dinge dadurch zu heben sucht, daß sie die  Dinge der Welt herabsetzt. Ein nicht verwundenes Begehren nach dieser Welt rächt sich darin. Nein, die  Dinge der Welt sind nicht gering. Sie sind auch nicht gleichgültig; vollends nicht für Gott. Denn er hat die  Welt geschaffen, »auf daß sie sei«. Er hat gesehen, »daß alles darin gut war«. Er will, daß es gut bleibe, und  es hat ihn göttlich geschmerzt, als die Sünde in das Gute seines Werkes einbrach. So ernst hat er das ge-  nommen, daß er darum »seinen einziggeborenen Sohn dahingab« ... Dieses sein Werk hat Gott den Men-  schen in die Hand gelegt, daß sie es wahren und fortführen, und er will, daß sie es gut vollenden, ihm zur  Freude und ihnen selbst zum Sinn ihres Daseins. So ist Gott mit dabei, wenn wir unser Werk tun, was es  auch sei. Für ihn sollen wir es tun, und mit ihm. Ihm lebt unser Werk. Guardini, Romano: Vom lebendigen  Gott. Matthias Grünewald, Mainz 1965, 102f.  ? Vgl. Gen 1,28-30. Die Liturgie der Kirche betet: »Den Menschen hast du nach deinem Bild geschaffen  und ihm die Sorge für die ganze Welt anvertraut. Über alle Geschöpfe sollte er herrschen und allein dir,  seinem Schöpfer, dienen.« Deutsches Meßbuch (von 1976), Viertes Hochgebet.  3 »Daß der ganze Adam durch jenen Verstoß der Übertretung dem Leib und der Seele nach zum Schlech-  terem gewandelt worden ist.« Konzil von Trient, 5. Sitzung, 17. 6. 1546; DS 1511.  *Vgl. Gen 3,17f.Dieses se1n Werk hat ;ott den Men-
schen In dıe and gelegt, daß S1e wahren und fortführen, und wıll, daß SI1e gul vollenden, ıhm ZUT
Freude und ıhnen selbst ZU] ınn iıhres aSseINs. So ist ott mıt dabe1, WENN WIT Werk {un, Was
uch se1 FÜür ihn sollen WIT (un, und mıt ıhm. Ihm ebt Werk Guardıni, KRomano: Vom lebendigen
ott. Matthıas TUNeEWA. Maınz 1965 O2

Vgl Gen DiIie Liturgie der Kırche etfe »Den Menschen hast du ach deiınem Bıld geschaffen
und ıhm dıe orge für dıe Welt anvertraut. ber alle Geschöpfe sollte herrschen und alleın dır,
seinem chöpfer, dıenen.« Deutsches Meßbuch (von Vıertes Hochgebet.

»Dal; der dam UTC. jenen Verstoß der Übertretung dem Le1ıb un: der eele ach ZU Schlech-
Tem gewandelt worden 1St.« Konzıl VON Trıent, Sıtzung, 1546; 15
Vgl Gen O



Dıie CUEC Weltlichkeit ya
dıe un In dıe Schöpfung eingetreten (vgl Röm 2! daß dıe rlösung nöt1ıg

In dıiıesem Sinne Chrıstus: »Ich habe dıe Welt besiegt« (Joh DIe L1
turg1e beJaht: >Durch deınen 1od ast du der Welt das en geschenkt«”. SO muß
der ensch sıch anstrengen, eın Verhältnıis ZUT Welt entwıckeln, das der Wahrheit
ber sıch selbst und ber dıe Welt entspricht.®

Wır stehen VOT eiıner Ambivalenz des Begrıffes » Welt«. Der Herr selbst ze1ıgte die-
pannung In seinem priesterlichen ach dem etzten Abendmahl »Ich bın

nıcht mehr In der Welt, aber S1e sınd In der Welt, und ich gehe dır. eılıger Vater,
bewahre S1e In deınem Namen, den du MIr gegeben hast, amıt S1e eINs sınd W1e WIT.
Ich habe ıhnen eın Wort gegeben, und dıe Welt hat S1e. gehaßt, weıl S1e nıcht VO  —_ der
Welt Sınd, W1e auch ich nıcht VOIN der Welt bın Ich bıtte nıcht, dalß du S1Ce N der Welt
nımmst, sondern dalß du S1e VOT dem Bösen bewahrst. S1ı1e sınd nıcht VOoN der Welt,
W1Ie auch ich nıcht VON der Welt bın Wıe du miıich In dıe Welt gesandt nast, habe
auch ich S1e In dıe Welt gesandt« (Joh I7 14-16.18).

Im Gegensatz ZU hohepriesterlichen Jesu lassen sıch häufıg einseılt1ge
Überzeugungen tiiınden Eınige sınd In eiıner »heılen elt« steckengeblıeben: S1e
eugnen dıe TDSUunde un wollen den paradıesischen /ustand beıbehalten Für S1e ıst
dıe rlösung überflüssıg. Die Welt muß nıcht geheılıgt werden. S1e ist schon heı1l
Andere en mıt elıner iınsteren, negatıven Auffassung VO Menschen und der
Welt. S1e SInd gewöÖhnt, dıe Welt In iıhrem Entferntsein VON (Gjott und Urc dıe SÜUün-
de gepräagt sehen. Les fleurs du mal sınd WIEe Dornen. dıe dıe gule Saat ersticken
(vgl Z Obschon Paulus VO  —_ eiıner allumfassenden Consecratio Mundı (vgl
Röm 5,21) sprach, <1bt CS für viele aum altz aTiur In ıhrer negatıven Weltsıcht
Uurc »dıe ()asen der Abteıen und KlÖöster« wIırd demnach 1L1UT eın Bruchteil der
Welt (jott zurückgeführt. aCcCNAIl1ıc. annn 111a hıer und dort recht aben., aber eıne
solche Mentalıtät ann dıe Welt nıcht bejJahen und S1IEe och wen1ger als aterıe der
Heıilıgung verstehen. Dıese Mentalıtät mı1ıßtraut der1ZUT Welt und sıeht dıe Welt
weder als Ort der Heılıgzung och als ObyJekt, das selbst »geheıligt« werden annn und
soll SO ist der Weg versperrt, dıe Welt Gott, iıhrem chöpfer, zurückzuführen.

Heılıgung der Arbeit

Normalerweise s1ıeht INan dıe Hauptbindung eInNes Menschen dıe Welt In Se1-
1NCIM er Wenn 111a einem Menschen egegnet, interess1iert INan sıch oft für Sse1-
1CN erufl, ehe INan sıch seınen Namen. se1ın er; se1ıne erkun merkt. Dement-
sprechend scheınt S MIr angebracht, mıt der Arbeıt begınnen

Justo ullor bemerkt In seinem Buch ber dıe moderne ıstenheıt, daß iIm Ul=-
christentum ZWeIl entgegengesetzle Weltanschauungen vorhanden DIe Jüdı1-
sche Welt steht mıt ıhrer 1e ZU Konkreten für dıe Arbeıt und iıhre Folgen. Dıe

Deutsches MeBbuch, VOI der Kommunıion.
Vgl Kap Was ist das »Die Welt«?, ıIn Oon, Ihomas Contemplation IN OF of Action; dt. Im

Einklang mıf siıch Un der Welt Dıi0ogenes, Zürich 1986, 58{1.
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hellenistisch-römısche Welt behält cdıe »vVıta contemplatıva« als eal, während S1e
dıe mühsame Arbeıt den Sklaven uDerla| ullor ist der Meınung, daß dıe zweıte
Weltanschauung 1Im Westen Fuß gefabt hat Dies hat azu geführt, dıe Welt. beson-
ders dıe Arbeıt, iIm spirıtuellen Bereıich vernachlässigen‘.

In den nfängen der Kırche {iindet sıch jedoch manch are Bestätigung des Wer-
tes der Arbeıt In einem der ersten Dokumente der TKırche ann Ian ber den Re1-
senden lesen: » Wenn sıch aber be1 euch n]ıederlassen ıll als andwerker, ann
soll arbeıten und Wenn aber eın andwer. versteht. dann ach
ICT Einsıcht afür, daß nıcht eın fauler hrıs euch ebt Wıill 6S aber nıcht
halten, Ist einer, der mıt seinem Chrıistentum Geschäfte macht:; hütet euch VOT

solchen «® Dennoch ist G eıne Tatsache, daß das ema »Heılıgung der Arbe1lt« für
dıe Spirıtualıtät jahrhundertelang verlorengegangen ist?.

In der eılıgen Schriuft tınden WIT Sätze W1e » Nun geht der ensch hınaus se1In
Tagwerk, seıne Arbeıt bıs ZU Abend« (Ps 104,25) » er ensch ist ZUT Arbeıt
geboren und der oge Z7U Fluge« (Job S Veg.) |DITS Tre VO  — Josefmarıa Escriva
greıift diıese bıblısche Weltanschauung auf. Er sah den ursprünglıchen Auftrag dıe
Menschen im Vordergrund und w1ıedernolte ständıg, der ensch Se1 geschaffen Ul

operaretur (Gen 25 Jesus Chrıstus hat dıiıesen Auftrag wahrgenommen : den
rößten Teıl se1Ines Lebens W äal einem eru nachgegangen und als /immermann
bekannt (vgl. 65) on Anfang selnes Buches ber den Gründer des Opus
De1l bemerkt Peter Berglar: » DIe Erkenntnis (dıe der Gründer erworben hatte) W ar e1-

Erleuchtung, enn ange Verdunkeltes trat Jäh und NECU INs hellste 1C Je-
Chrıistı menschnhliche Exı1ıstenz umfaßte mehr als dıe dre1 e des Ööffentlıchen

Wiırkens, nämlıch, SanZ und dazugehörıg und vollwertig, auch dıe dreißig re
se1INeEs stıllen, unauffällıgen, Urc und Urc >normalen« Lebens In Nazareth, diesen
Alltag der Arbeıt und des Famıliıenlebens im Hause Josefs und Marıas. Von der
Annahme der göttlıchen Erwählung Ure Marıa bıs ZU leeren Ta des ()ster-
MOTSCHNS bıldet dıe rlösung eıne Eınheıt, und In ıhr ist das Karge entbehrungsreiche
Arbeıtsleben dre1ier Jahrzehnte eın entsche1ı1dend wichtiger und, quantıtatiıv betrach-
teL, der Hauptanteıl. Jesus Chrıstus >perfectus Deus, perfectus hOomO«<, wahrer

Vgl ullor. usto La cristiandad. BAC, adrıd 196 /
Didache der Lehre der zwölf Apostel, 121 3 In Funk, Francıscus X averl1us: nera palrum apostoli-

'OFUÜ.: Henricus AaUpPp, übıngae SS SO Die Apostolischen ater. BKV, Ösel, Kempten
München 1918,

Sıehe Illanes, Jose Lu1s: T santiıficacion del TabajJo Palabra, adrıd, Aufl 2001 In der ersten Auf-
lage des Buches g1bt e1in Kapıtel mıt dem 1fte'| Tabajo tema perd1ıdo POI la teologia espıirıtual,
Madrıd 1966, Dieser Tıtel wurde In den Auflagen TSsetzt UG Tabajo tema IECUDCIA-
do POI la teo. espirıtual. Vgl Aufl 1980, 15

»Der ensch wurde geboren, arbeıten, operaretur: 1m er (Gjottes werden alle arbeıten«,
schreıbt beispielsweıse März 1933 (Persönliche Aufzeichnungen nannte Apuntes INEMOS

NrT. 955) Weniger als e1in Jahr später, Januar 1934, notiert fast WOTTLIC dasselbe und VeEerTWEIN-

deft die Formulıerung erneut iın den atuten, dıe für dıe erste rechtliche Approbatıon 1mM TE 1941 VCI-

Vgl Fuenmayor, Amadeo Gomez gles1as, Vall llanes, Jose Lui1s: Die Pralatur Opus Dei
Zur Rechtsgeschichte eiInes Chariısmas. Ludgerus, Essen 1994, 28
Selbstverständlich wurde diıeser Ausdruck In dıe eute geltenden atuten der Talatur übernommen. ort
StTe. »Der Herr hat den Menschen erschaffen, damıt Tbeıte (ut operaretur). Deshalb gehö das Gesetz
der Arbeıt ZUT allgemeın menschlıchen Kondition.« exX IUFLS partıcularıs Oper1s Dei EDd., 661



Die HEUE Weltlichkeit 273

Gott und wahrer ensch, hat en Menschen, seınen Brüdern, vorgelebt, W d ıhr
Teıl ist dıe Arbeit.«1! Mıiıt Worten VOIN Josefmarıa Escriva selbst annn 11a diıese
Auffassung bestätigen: »Se1it 1928 csehe ich dies mıt en Klarheıt (Gjott wıll, dalß WIT
Chrısten das en des Herrn als e1ıspie verstehen. Ich bın besonders seinem
verborgenen en nachgegangen, seinem en der gewöÖhnlıchen Arbeiıt
den Menschen:; der Herr wıll, daß viele Menschen den Weg gehen, den selbst In
den ahren SeINESs stıllen, unscheiınbaren Lebens ging.« !“

Zuwendung ZUT

Eınıge 9 dıe Zuwendung ZUTl Welt Esecriıvas SEe1 nıcht ursprünglıch, sondern
eıne Methode des Apostolates. Diese Behauptung ält sıch nıcht halten Escriva
schaute auf dıe ersten Chrıisten und pflegte WIT sınd alter Weın WIT kom-
1L VONDie neue Weltlichkeit  205  Gott und wahrer Mensch, hat allen Menschen, seinen Brüdern, vorgelebt, was ihr  Teil ist: die Arbeit.«!! Mit Worten von Josefmaria Escrivä selbst kann man diese  Auffassung bestätigen: »Seit 1928 sehe ich dies mit aller Klarheit: Gott will, daß wir  Christen das ganze Leben des Herrn als Beispiel verstehen. Ich bin besonders seinem  verborgenen Leben nachgegangen, seinem Leben der gewöhnlichen Arbeit unter  den Menschen; der Herr will, daß viele Menschen den Weg gehen, den er selbst in  den Jahren seines stillen, unscheinbaren Lebens ging.«!?  Zuwendung zur Welt?  Einige sagen, die Zuwendung zur Welt Escriväs sei nicht ursprünglich, sondern  eine Methode des Apostolates. Diese Behauptung läßt sich nicht halten. Escrivä  schaute auf die ersten Christen und pflegte zu sagen: wir sind alter Wein ... wir kom-  men von unten ... es geht darum, die Welt von innen her‘? zu heiligen, die Welt zu-  sammen mit allen anderen gewöhnlichen Christen, unseren Gleichen!*, mitzugestal-  ten ... Ein Beispiel aus einem Brief von 1954 soll genügen, um dieses Mißverständ-  nis auszuräumen: Das Opus Dei vereinigt Christen, die, »gerade weil sie in der Welt,  oder besser: Teil dieser Welt, gewöhnliche Laien sind, aufgrund göttlicher Berufung  die christliche Vollkommenheit anstreben. Unsere Berufung bewirkt gerade, daß un-  sere Weltlichkeit, unsere gewöhnliche Arbeit, unsere Stellung in der Welt unser ein-  ziger Weg der Heiligung und des Apostolates sind. Es ist nicht so, daß wir dieser  weltlichen Beschäftigung nur deshalb nachgehen, um mit ihr eine apostolische Ar-  beit zu verbrämen; vielmehr ist diese Beschäftigung dieselbe, die wir auch hätten,  wenn wir nicht zum Opus Dei gekommen wären; und sie ist diejenige, der wir nach-  gingen, wenn wir das Unglück gehabt hätten, unsere Berufung aufzugeben. — Wir  sind, meine Kinder, Leute der Straße. Und wenn wir in den irdischen Dingen arbei-  ten, tun wir das, weil hier unser Platz ist, weil hier, wo unsere Berufung uns beläßt,  I5  der Ort ist, an dem wir Jesus Christus begegnen.«  Es gibt eine Trias: Die Arbeit heiligen, sich dabei heiligen und andere durch die  Arbeit heiligen. Sie wurde vom seligen Josefmaria in allen Varianten immer wieder  !! Berglar, Peter: Opus Dei. Leben und Werk des Gründers Josemaria Escriva. Adamas, Köln, 3. erw.  Aul 9928  12 Homilie 24. 12. 1963, in: Christus begegnen. Adamas, Köln, 3. Aufl. 1977, Nr. 20.  13 Es handelt sich um keine »Zuwendung zur Welt«, sondern es geht darum, die Welt von innen her zu ent-  falten. »Wir sind Werkzeuge Gottes, damit wir an der wahren consecratio mundi teilnehmen; oder, noch  genauer, an der Heiligung der Welt ab intra, vom Innen der bürgerlichen Gesellschaft her.« Escrivä de Ba-  laguer, Josefmaria: Brief 14. 2. 1950, Nr. 20, in: Illanes, J. L.: La santificaciön del trabajo, 97.  Hier wird »unseren Gleichen« betont. Sein Nachfolger in der Leitung des Opus Dei, Bischof Alvaro del  Portillo drückt es mit den Satz aus: »Nichts trennt die Mitglieder des Opus Dei von den anderen Christen,  nicht einmal »ein Blatt Zigarettenpapier<.« Brief 8. 12. 81, Nr. 5, in: Fuenmayor, Amadeo — Gömez-Igle-  sias, Valentin — Illanes, Jos€ Luis: Die Prälatur Opus Dei. Zur Rechtsgeschichte eines Charismas, 633.  15 Brief 19. 3. 1954, in: Le Tourneau, Dominique: Das Opus Dei. Christiana, Stein am Rhein, 2. Aufl.  1988, 47£. Vgl. auch das Buch von Illanes, Jose Luis: La santificaciön del trabajo. Im diesen Buch wird die  Lehre von Josefmaria Escrivä über die Arbeit ausführlich dargelegt. Vgl. ders.: Dos de octubre de 1928:  alcance y significado de una fecha. In: Mons. Josemaria Escrivä de Balaguer y el Opus Dei. Eunsa, Pam-  plona, 2. Aufl. 1985, 65—107.CN geht darum, dıe Welt VonNn Innen her  15 eılıgen, dıe Welt
SamnmEeN mıt en anderen gewöhnlıchen Chrısten, UNSCIECI Gleichen!*. mıtzugestal-
tenDie neue Weltlichkeit  205  Gott und wahrer Mensch, hat allen Menschen, seinen Brüdern, vorgelebt, was ihr  Teil ist: die Arbeit.«!! Mit Worten von Josefmaria Escrivä selbst kann man diese  Auffassung bestätigen: »Seit 1928 sehe ich dies mit aller Klarheit: Gott will, daß wir  Christen das ganze Leben des Herrn als Beispiel verstehen. Ich bin besonders seinem  verborgenen Leben nachgegangen, seinem Leben der gewöhnlichen Arbeit unter  den Menschen; der Herr will, daß viele Menschen den Weg gehen, den er selbst in  den Jahren seines stillen, unscheinbaren Lebens ging.«!?  Zuwendung zur Welt?  Einige sagen, die Zuwendung zur Welt Escriväs sei nicht ursprünglich, sondern  eine Methode des Apostolates. Diese Behauptung läßt sich nicht halten. Escrivä  schaute auf die ersten Christen und pflegte zu sagen: wir sind alter Wein ... wir kom-  men von unten ... es geht darum, die Welt von innen her‘? zu heiligen, die Welt zu-  sammen mit allen anderen gewöhnlichen Christen, unseren Gleichen!*, mitzugestal-  ten ... Ein Beispiel aus einem Brief von 1954 soll genügen, um dieses Mißverständ-  nis auszuräumen: Das Opus Dei vereinigt Christen, die, »gerade weil sie in der Welt,  oder besser: Teil dieser Welt, gewöhnliche Laien sind, aufgrund göttlicher Berufung  die christliche Vollkommenheit anstreben. Unsere Berufung bewirkt gerade, daß un-  sere Weltlichkeit, unsere gewöhnliche Arbeit, unsere Stellung in der Welt unser ein-  ziger Weg der Heiligung und des Apostolates sind. Es ist nicht so, daß wir dieser  weltlichen Beschäftigung nur deshalb nachgehen, um mit ihr eine apostolische Ar-  beit zu verbrämen; vielmehr ist diese Beschäftigung dieselbe, die wir auch hätten,  wenn wir nicht zum Opus Dei gekommen wären; und sie ist diejenige, der wir nach-  gingen, wenn wir das Unglück gehabt hätten, unsere Berufung aufzugeben. — Wir  sind, meine Kinder, Leute der Straße. Und wenn wir in den irdischen Dingen arbei-  ten, tun wir das, weil hier unser Platz ist, weil hier, wo unsere Berufung uns beläßt,  I5  der Ort ist, an dem wir Jesus Christus begegnen.«  Es gibt eine Trias: Die Arbeit heiligen, sich dabei heiligen und andere durch die  Arbeit heiligen. Sie wurde vom seligen Josefmaria in allen Varianten immer wieder  !! Berglar, Peter: Opus Dei. Leben und Werk des Gründers Josemaria Escriva. Adamas, Köln, 3. erw.  Aul 9928  12 Homilie 24. 12. 1963, in: Christus begegnen. Adamas, Köln, 3. Aufl. 1977, Nr. 20.  13 Es handelt sich um keine »Zuwendung zur Welt«, sondern es geht darum, die Welt von innen her zu ent-  falten. »Wir sind Werkzeuge Gottes, damit wir an der wahren consecratio mundi teilnehmen; oder, noch  genauer, an der Heiligung der Welt ab intra, vom Innen der bürgerlichen Gesellschaft her.« Escrivä de Ba-  laguer, Josefmaria: Brief 14. 2. 1950, Nr. 20, in: Illanes, J. L.: La santificaciön del trabajo, 97.  Hier wird »unseren Gleichen« betont. Sein Nachfolger in der Leitung des Opus Dei, Bischof Alvaro del  Portillo drückt es mit den Satz aus: »Nichts trennt die Mitglieder des Opus Dei von den anderen Christen,  nicht einmal »ein Blatt Zigarettenpapier<.« Brief 8. 12. 81, Nr. 5, in: Fuenmayor, Amadeo — Gömez-Igle-  sias, Valentin — Illanes, Jos€ Luis: Die Prälatur Opus Dei. Zur Rechtsgeschichte eines Charismas, 633.  15 Brief 19. 3. 1954, in: Le Tourneau, Dominique: Das Opus Dei. Christiana, Stein am Rhein, 2. Aufl.  1988, 47£. Vgl. auch das Buch von Illanes, Jose Luis: La santificaciön del trabajo. Im diesen Buch wird die  Lehre von Josefmaria Escrivä über die Arbeit ausführlich dargelegt. Vgl. ders.: Dos de octubre de 1928:  alcance y significado de una fecha. In: Mons. Josemaria Escrivä de Balaguer y el Opus Dei. Eunsa, Pam-  plona, 2. Aufl. 1985, 65—107.Kın e1spie AaUus einem MS VOoN 1954 soll genügen, dieses Mıßverständ-
NIS auSsZUraumen Das Upus De1l verein1gt Chrısten, dıe, »gerade we1l S1e In der Welt,
oder besser: Teıl dieser Welt. gewÖöhnlıche Laıen Sind, aufgrun göttlıcher erufung
dıe CANrısilıche Vollkommenheıt anstreben. Unsere erufung bewirkt gerade, daß
SOI Weltlichkeıt, uUuNnseTe gewÖöhnlıche eıt, UNSCIC tellung in der Welt eIN-
zıger Weg der Heılızung und des Apostolates SINd. Es ist nıcht > dalß WIT diıeser
weltlichen Beschäftigung 1L1UT deshalb nachgehen, mıt ıhr eıne apostolıische AT=-
Dbeı1t verbrämen: vielmehr ist diese Beschäftigung 1eselbe, dıe WIT auch hätten,
WECeNN WIT nıcht ZU Upus De1l gekommen waären: und S1e ist dıejen12e, der WIT nach-
oingen, WEeNN WIT das Unglück gehabt hätten, uUuNnseIec erufung aufzugeben. Wır
SInd, meıne Kınder., Leute der Straße Und WEENN WIT In den iırdıschen Dıngen arbe1-
ten, iun WIT das, weıl Ter atz Ist, we1l hler, UNseICc Berufung uns beläßt,

ISder Ort Ist, dem WIT Jesus Chrıstus egegnen.«
Es g1bt eıne Irı1as: Die Arbeiıt eılıgen, sıch el eılıgen und andere UG dıie

Arbeıt eılıgen. S1e wurde VO selıgen Josefmarıa In en Varıanten immer wıeder

11 Berglar, ( Opus Dei Leben Un Werk des Gründers Josemaria SCFLVG. Adamas, Köln, CI W

Aufl 1992,
Homiuilie 1963, 1nN: FLSEUS egegnen. Adamas, KöÖöln, Aufl 97 / Nr.
Es handelt sıch keıine »Zuwendung ZUT Welt«, sondern geht darum, dıe Welt VO ınnen her ent-

falten. » Wır sınd Werkzeuge Gottes, damıt WIT der wahren CONSecCrFratLio mMundı teılnehmen: oder, och
SCNAUCT, dl der Heılıgung der Welt ab Intra, VO Innen der bürgerlichen Gesellschaft her.« Escriva de Ba-
laguer, Josefmarıa: Brief 1950, Nr. 20, 1n llanes, La santiıficacion del trabajo,

Hıer wırd »UunNseTICI Gleichen« betont. eın Nachfolger ın der Leıtung des UOpus De1l, Bıschof Alvaro de]l
Portillo drückt mıt den Satz aus »Nıchts trennt dıe Miıtglıeder des Opus De1l VOIN den anderen Chrıisten,
NIC einmal >eın Zigarettenpapler<.« Brief ö 1, Nrt. X In Fuenmayor, Amadeo Gomez-Igle-
S1aS, Valentin Jlanes, Jose Luls: Die Prälatur Opus De:i Z ur Rechtsgeschichte eiInes Charismas, 633

Brief 1954, ın Le Tourneau, Domin1ique: Das Opus Del Chrıstiana, eın e1In, Aufl
1988, AT Vgl uch das Buch VOINl Illanes, Jose Lu1s: Ia santıficacion del rabajo Im diesen Buch wırd dıe
Lehre VO)  — Josefmarıa Escriıva ber dıe Arbeıt ausTunNrlıc argelegt. Vgl ers Dos de octubre de 9028
alcance stenificado de una fecha. In Mons. Josemaria SCFLVGA de Balaguer el Opus Dei Eunsa, Pam-
plona, Aufl 1985,
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wılıederholt ıne reıfe und gelungene Formulıerung finden WIT In eiıner Homiulıie VOoN
1960 »Uns muß 2100 daran lıegen, Jede Gelegenheıt, SEe1 sS1e. auch och alltäglıch,
wahrzunehmen: und indem WIT s1e eılıgen, eılıgen WIT N und eılıgen WIT Jjene
Menschen, dıe mıt Uulls dıe Sorgen des Alltags teılen. SO werden WIT In uUuNnseTeEeM Le-
ben dıe mM1  IC hebenswerte ast eINes Miıterlösers verspüren.«

aps Johannes Paul 11 wandte sıch August 1979 In (Caste]l (GGandolfo e1-
nıge Professoren und Studenten, dıe dem Opus De1l angehörten, und © »Euer
Werk hat ZU Zıel, das en mıtten In der Welt. Arbeıtsplatz, 1im Beruf e1l1-
SCH Es geht euch darum, das Evangelıum In der Welt en Ihr ebt WITKIIC WI1e
verschmolzen mIır INr, aber In der Absıcht, Urc CUTG persönlıche 1e Chrıstus
diese Welt verwandeln und erlösen. Wıe großartıg ist dieses CAUCHE Ideal! Es hat
VOIN Anfang dıe Theologie des Laıen, welche späater dıe Kırche während des Kon-
z1ıls und ach dem Konzıl gepräagt hat, VOTWECSSCHNOMMECN. «

Escriva forderte für dıe Mıtglıeder des erkes nıcht irgendeıne Beschäftigung,
dıe mıt dem Namen » Arbeit« getauft werden könnte, sondern en DU  ICUM,
eıne offene und bekannte Berufstätigkeit!®, solange eiıner imstande ist arbeıten.

Um der Schöpfung gerecht werden, muß der ensch dıe innere Gesetzlichkeit
der ınge respektieren, sowohl dıe kosmischen physıkalıschen, chemıschen USW.
Gesetze als auch dıe bıologischen, psychologıischen USW. Gesetze der Lebewesen, JE-
des selner Natur ach DIe Beobachtung olcher Gesetze ist notwendiıg, dıe Welt

verstehen und damıt arbeıten können. S1ıe beachten und fördern, ist erTOor-
derlıch, riıchtig arbeiten, S1e aber manıiıpulieren, Ist SIMn Mılbbrauch der
Schöpfung.

In der etzten eıt rheben sıch, besonders 1mM bıolog1ischen Bereıch, viele St1im-
INCN, dıe VOT Miıßbrauch Warnen. Darf der ensch es (un, Was kann?, bekommt
111a häufig hören. Vermutlich kann sıch Ten 1Ur eıne rhetorıische rage
handeln Der Urmensch, der mıt selner »Spaziıerkeule« herumlıef und eınen Freund
In selner besuchte, durfte bereıts nıcht es damıt machen, WOZU ust hatte

Homiuilie E 1960, In Freunde (rottes. amas, Köln, Aufl 1980, Nr.
L’Osservatore Romano 1979
Vgl azu odr1ıguez, TO Ta eCOonOMILA de Ia salvacıon la secularidad CFLSELANG. Scripta Theologı-
9,1 927 ul Hıer muß arau hingewlesen werden, daß dıe Arbeıt 1Im famılıären Heım ıne eC| De-

rufliche Arbeıt 1st. Escrıva nannte dıe Tätigkeıt einer Famılıenmutter Hause e1m Voranbringen ihrer
Famılıe und be1l der Wıdmung iıhrer Kınder »elne wunderbare Arbeıt«, dıe dıe Tätigkeıit der utter Gottes
auf en nachahm: DIies bedeutet NIC| daß das Bıld der berufstätigen Frau in polıtıschen und wirt-
schaftlıchen Stellen geringschätzte, ber dıe Arbeıt 1mM Heım ist für ıhn ıne »wunderbare berufliche ät1ıg-
keit«. Vgl Interview mıt der Zeıtschrift elva 1968, ın Gespräche mit Msgr. SCFLVG de ala-
SUECET. Adamas, Köln, Aufl 198 1 Nr. STIt.

Das IL Vatıkanısche Konzıl spricht ber dıe Autonomıie der irdıschen Wırklıchkeiten: » Wenn WIT unter
Autonomıie der ırdıschen Wırklıchkeıiten verstehen, daß dıe geschaffenen ınge und auch dıe Gesellschaf-
ten iıhre eigenen Gesetze und erte aben, dıe der ensch schrıttweise erkennen, gebrauchen und gestal-
ten muß, ann ist durchaus berechtigt, dıese Autonomıie fordern. Das nıcht L1UT ıne orderung der
Menschen uUuNnseTeT Zeıt, sondern entspricht uch dem Wıllen des Schöpfers. Wırd ber mıt den Worten
>Autonomıie der zeıtlıchen Dınge«< gemeınt, daß dıe geschaffenen ınge N1IC VO  — ott abhängen und der
ensch s1e hne ezug auf den chöpfer gebrauchen könne, spurt Jeder, der ott anerkennt, WIEe falsch
ıne solche Auffassung ist Denn das Geschöpf sınkt hne den Schöpfer 1INs Nıchts.« ONSs Gaudium el
DE, 1965, Nr. AAS 58 (1966) 1054
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und möglıch für ıhn Miıt einem Wort, 111a muß In der richtigen le2a ArtLSs arbe1-
ten, und 1eS hat als Bedingung, gul arbeıten. Jede Arbeıt hat ıhr OS

Rıchtungsgebende Auffassung
Wer ın der Arbeıt die Erfüllung SeINES ultrags als ensch sıeht, dUus selner Ar-

e1t eiınen Dıienst dıe anderen macht und selıne Absıcht äutert, der schreıtet bereıts
In dıe richtige ıchtung. Diese verrichtete Arbeıt rag entsche1ıdend ZU[l Reıifung
der Persönlichkeir bel, und dieser ensch hält sıch en für Gott Es genugt, daß
eın übernatürliches /Ziel 1im eru entdeckt, damıt dıe Arbeıt eılıgen kann Dann
muß lernen, 6S tatsächlıc i{un den eru In den lebendıigen Strom des ber-
natürlıchen einzubeziehen 40 Das soll nıcht bedeuten, daß alle, dıe arbeıten, schon
dadurch heilıg SINd. Wer 11UTr auf Selbstbestätigung AUus Ist, AUus Uach aC aAal-
beıtet oder WeT dıe wiıirtschaftlıchen Aspekte se1Ines Berufes verabsolutiert, 1st In SEe1-
1LICT Reıfung als ensch gescheitert.“

Darüber hınaus ann dıe Arbeıt als Schöpfungsauftrag und als Nachahmung der
Arbeiıt Jesu (jott aufgeopfert werden““, und Gott darf INan keıne Pfuschere1l anbıeten:
Das pfer des en Jestamentes orderte schon eın tehlerloses Jer >Ihr ur eın
ler mıt einem Gebrechen darbringen, enn ıhr würdet damıt keıine Annahme fın-
den« (LevZnstöß1ig ist CS, WECNN Chrıisten sıch nıcht diese Regeln halten
Die menschlıchen ugenden finden 1er ıhren atz Man kann nıchts autf Unordnung
aufbauen. on In den dreißiger re hatte Escriıva geschrıeben: » Wenn Leute, dıe
eTrullic eın besonders großes Ansehen besıtzen, sıch be1 relıg1ösen Kundgebun-
SCH Sal sehr ZUT Spıtze rängeln, ist CS klar, daß ıhr ust verspurt, iıhnen zuzuflü-
stern > Würde CS nen ausmachen, eın bıßchen wen1ıger katholısch
sein?<«4>

Damıt dıe Arbeıt übernatürlıch, das en geheılıgt werden kann, muß S1e VOIN dem
Glauben, der olfnung und der 1e werden. 1948 schrıeb Escrıva In e1-
NC  3 ME » Wenn WIT arbeıten, WI1Ie Gelst 6S verlangt, ann ben WIT dıe gÖött-
lıchen ugenden, dıe den Öhepunkt des CATrIS  ıchen Lebens bılden Wır betätigen
den Glauben Uurc beschaulıiches eDen, ın diesem dauernden Dıalog mıt der
Dreifaltigkeit, dıe 1m Innersten UNSCICI eeije gegenwärt1ig iıst Wır ben dıe off-
NUNg, WEeNN WIT be1 uUunNnsceIcI Arbeıt ausharren, SEMDET SCLENTtES quod Or vesiter AON

est INANLS INn Domıino Kor’ 1m Bewubßtseın, daß CUTG Mühe VOTL Gott nıcht

Lege eın übernatürliches Motıv iın deine alltäglıche erufsarbeıt, und du hast deıne Arbeıt geheılıgt. ES-
CI1Vväa de alaguer, Josemaria: Der Weg amas, Köln, Aufl 1977, Nr. 359

Vgl I1 atıkanısches Konzıil: ONS (audıum el SDES, Nrt. 35
Vgl Johannes Paul IL Enz Laborem9 1981, Nr. 25—206; Verlautbarungen des ADO-

stolıschen Stuhls, Nr. Bonn 1981
Der Weg, Nr. 37 In eıner Betrachtung 1963 verkündıgte ESCrIväa: » Weıters wiırst du dıch —

Strengen, amı du In deiınem en eiınen menschlıchen ınn bewahrst Wır dürfen dıesen menschlıchen
Inn nıcht aufgeben. Wenn en aufhört, menschlıch se1n, wırd ott arau nıchts aufbauen.
Wıe sollte auf diıeser Unordnung eIiwaAas aufbauen?«
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vergeblich ist Wır en dıe 1ebe, indem WIT uns bemühen, alle WNSCTG Handlungen
mıt der 1e Gottes durchdringen und großzügıg MRSCICHN rüdern, den Men-
schen. en Seelen dienen.«

Lauterke1ıt der Absıcht, Nachahmung des Arbeıtslebens Jesu, den Alltag wahrneh-
INCIN, auft die kleinen ınge achten“?, dıe nötıge rholung nıcht vernachlässıgen276  Johannes Vilar  vergeblich ist. Wir leben die Liebe, indem wir uns bemühen, alle unsere Handlungen  mit der Liebe Gottes zu durchdringen und großzügig unseren Brüdern, den Men-  schen, allen Seelen zu dienen.«  24  Lauterkeit der Absicht, Nachahmung des Arbeitslebens Jesu, den Alltag wahrneh-  men, auf die kleinen Dinge achten?”, die nötige Erholung nicht vernachlässigen ...  Das muß mit der Absicht gelebt werden, es zur Ehre Gottes zu tun. So wird die Ar-  beit geheiligt. »Und gerade die Heiligung der gewöhnlichen Arbeit ist für uns, die  wir mitten in der Welt entschlossen den Umgang mit Gott suchen, die Achse echter  Spiritualität.«*©  Herrschaft Christi  Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 — damals wurde es in der Diözese  Madrid am 7. August gefeiert — machte sich Josefmaria Escrivä Notizen über ein  mystisches Erlebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn in einem neuen  Licht die Stelle aus dem Johannesevangelium verstehen lassen: Et ego, si exaltatus  fuero a terra, omnia traham ad meipsum, wenn ich erhöht werde, werde ich alles an  mich ziehen (Joh 12,32 Vg.). »Ich begriff«, schrieb er, »daß Gott hingegebene Män-  ner und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen  Tätigkeiten stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich zie-  hen.«? Von da aus hat diese Stelle für den seligen Josefmaria immer eine besondere  Bedeutung gehabt?®.  Das Streben nach einer sozialen Herrschaft Christi ist noch bei vielen Autoren der  vergangenen Jahrhunderte zu entdecken. Solche Kategorien entsprechen einer theo-  logia gloriae und streben nach Wiederherstellung verlorener Ideale einer herrschen-  den Christenheit. Garcia Suarez erwähnt diese Sachlage in einem Artikel und fügt  über Escrivä hinzu: »Wenn der Autor davon spricht, Christus an die Spitze aller  menschlichen Tätigkeiten >zu setzen, ist es leicht einzusehen, daß sein Gedanke weit  24 Brief 15. 10. 1948, Nr. 24, in: Rodriguez, Pedro: La economia de la salvaciön y la secularidad cristiana.  Scripta Theologica 9,1 (1977) Fußnote 272.  25 Der Weg der kleinen Dingen ist für Escrivä wichtig: »Meine Kinder, ich wiederhole es noch einmal: wir  würden unseren Weg verfehlt haben, wenn wir die kleinen Dinge geringschätzten. In dieser Welt ist alles  Große ein Summe der kleinen Steinchen ... Und das ist keine fixe Idee und keine Manie: es ist Zärtlichkeit,  keusche Liebe, ein übernatürliches Empfinden in jedem Augenblick, und es ist die Liebe. Seid immer treu  in den kleinen Dingen — aus Liebe, mit einer aufrichtigen Absicht, ohne dabei auf Erden auch nur ein  Lächeln, einen Blick des Dankes zu erwarten ... Brief, 24. 3. 1930, Nr. 18, in: Berglar, Peter: Opus Dei. Le-  ben und Werk des Gründers Josemaria Escrivä, 90. Im Weg widmet Escrivä den kleinen Dingen ein  ganzes Kapitel: vgl. Der Weg, Nr. 813 bis 830.  26 Homilie 6. 2. 1960, in: Freunde Gottes, Nr. 61.  27 Im Feuer der Schmiede. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1989, Prolog.  28 Der Professor für Dogmatik Pedro Rodriguez widmet dem Kommentar zu dieser Stelle des Johannes-  evangeliums einen Artikel, in dem er den Zusammenhang und die theologische Bedeutung dieses Ereig-  nisses hervorhebt. Vgl. Rodriguez, Pedro: Omnia traham ad meipsum. El sentido de Juan 12,32 en la ex-  periencia espiritual de Mons. Escrivä de Balaguer. Romana 7,13 (1991) 331-352.Das muß mıt der Absıcht gelebt werden, CS ZUT Ehre Gottes iun SO wırd dıe AT-
beıt geheıulıgt. »Und gerade dıe Heılıgung der gewöÖöhnlıchen Arbeıt ist für Uuns, dıe
WIT miıtten In der Welt entschlossen den Umgang mıt Gott suchen, dıe SE echter
Spiritualität.«“©

Herrschaft CHhristi

Am est Chrıistı Verklärung des Jahres 1931 damals wurde CS In der Dıözese
adrıd August gefelert machte sıch Josefmarıa Escriva Notizen über eın
mystısches rlebnıs, das der Herr ıhm gewäl hatte Gott hatte ıhn In einem
IC dıe Stelle AdUsS dem Johannesevangelıum verstehen lassen: Et CO / exaltatus
fuero OMNILG tfraham ad mMme1ipSUum, WCECNN ich erhöht werde, werde ich es
miıch ziehen (Joh 232 Vg.) »Ich begriff«, chrıeb e 9 »daß (Gjott hingegebene Män-
1LICT und Frauen das Kreuz und dıe Botschaft Chrıisti dıe Spıtze er menschlıchen
Tätıgkeıten tellen werden276  Johannes Vilar  vergeblich ist. Wir leben die Liebe, indem wir uns bemühen, alle unsere Handlungen  mit der Liebe Gottes zu durchdringen und großzügig unseren Brüdern, den Men-  schen, allen Seelen zu dienen.«  24  Lauterkeit der Absicht, Nachahmung des Arbeitslebens Jesu, den Alltag wahrneh-  men, auf die kleinen Dinge achten?”, die nötige Erholung nicht vernachlässigen ...  Das muß mit der Absicht gelebt werden, es zur Ehre Gottes zu tun. So wird die Ar-  beit geheiligt. »Und gerade die Heiligung der gewöhnlichen Arbeit ist für uns, die  wir mitten in der Welt entschlossen den Umgang mit Gott suchen, die Achse echter  Spiritualität.«*©  Herrschaft Christi  Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 — damals wurde es in der Diözese  Madrid am 7. August gefeiert — machte sich Josefmaria Escrivä Notizen über ein  mystisches Erlebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn in einem neuen  Licht die Stelle aus dem Johannesevangelium verstehen lassen: Et ego, si exaltatus  fuero a terra, omnia traham ad meipsum, wenn ich erhöht werde, werde ich alles an  mich ziehen (Joh 12,32 Vg.). »Ich begriff«, schrieb er, »daß Gott hingegebene Män-  ner und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen  Tätigkeiten stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich zie-  hen.«? Von da aus hat diese Stelle für den seligen Josefmaria immer eine besondere  Bedeutung gehabt?®.  Das Streben nach einer sozialen Herrschaft Christi ist noch bei vielen Autoren der  vergangenen Jahrhunderte zu entdecken. Solche Kategorien entsprechen einer theo-  logia gloriae und streben nach Wiederherstellung verlorener Ideale einer herrschen-  den Christenheit. Garcia Suarez erwähnt diese Sachlage in einem Artikel und fügt  über Escrivä hinzu: »Wenn der Autor davon spricht, Christus an die Spitze aller  menschlichen Tätigkeiten >zu setzen, ist es leicht einzusehen, daß sein Gedanke weit  24 Brief 15. 10. 1948, Nr. 24, in: Rodriguez, Pedro: La economia de la salvaciön y la secularidad cristiana.  Scripta Theologica 9,1 (1977) Fußnote 272.  25 Der Weg der kleinen Dingen ist für Escrivä wichtig: »Meine Kinder, ich wiederhole es noch einmal: wir  würden unseren Weg verfehlt haben, wenn wir die kleinen Dinge geringschätzten. In dieser Welt ist alles  Große ein Summe der kleinen Steinchen ... Und das ist keine fixe Idee und keine Manie: es ist Zärtlichkeit,  keusche Liebe, ein übernatürliches Empfinden in jedem Augenblick, und es ist die Liebe. Seid immer treu  in den kleinen Dingen — aus Liebe, mit einer aufrichtigen Absicht, ohne dabei auf Erden auch nur ein  Lächeln, einen Blick des Dankes zu erwarten ... Brief, 24. 3. 1930, Nr. 18, in: Berglar, Peter: Opus Dei. Le-  ben und Werk des Gründers Josemaria Escrivä, 90. Im Weg widmet Escrivä den kleinen Dingen ein  ganzes Kapitel: vgl. Der Weg, Nr. 813 bis 830.  26 Homilie 6. 2. 1960, in: Freunde Gottes, Nr. 61.  27 Im Feuer der Schmiede. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1989, Prolog.  28 Der Professor für Dogmatik Pedro Rodriguez widmet dem Kommentar zu dieser Stelle des Johannes-  evangeliums einen Artikel, in dem er den Zusammenhang und die theologische Bedeutung dieses Ereig-  nisses hervorhebt. Vgl. Rodriguez, Pedro: Omnia traham ad meipsum. El sentido de Juan 12,32 en la ex-  periencia espiritual de Mons. Escrivä de Balaguer. Romana 7,13 (1991) 331-352.Und ich sah Chrıistus sıegen und es sıch Z1e-
hen.«  27 Von da AaUsSs hat diese Stelle für den selıgen Josefmarıa immer elıne besondere
Bedeutung gehabt“®.

Das Streben ach eıner sozialen Herrschaft Chrıisti 1st och be1l vielen Autoren der
vVEISANSCHNCH Jahrhunderte entdecken. Solche Kategorien entsprechen eiıner theo-
0210 gloriae und streben ach Wiıederherstellung verlorener Ideale eiıner herrschen-
den Christenheıiıt. (Garcia Suarez erwähnt dıese achlage In einem Artıkel und fügt
über Escrıva hınzu: » Wenn der Autor davon spricht, Christus dıe Spıtze er
menschlıiıchen Tätıgkeıiten Z setizen, 1st CS leicht einzusehen, daß se1ın Gedanke weIıt

A 1948, Nr. 24, In: Rodriguez, TO La eCONOMILA de la salvacıon Ia secularıdad CFLStLANG.
Scripta Theologıca 9, (1977) Fußnote OR
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Große eın Summe der kleiınen Steinchen276  Johannes Vilar  vergeblich ist. Wir leben die Liebe, indem wir uns bemühen, alle unsere Handlungen  mit der Liebe Gottes zu durchdringen und großzügig unseren Brüdern, den Men-  schen, allen Seelen zu dienen.«  24  Lauterkeit der Absicht, Nachahmung des Arbeitslebens Jesu, den Alltag wahrneh-  men, auf die kleinen Dinge achten?”, die nötige Erholung nicht vernachlässigen ...  Das muß mit der Absicht gelebt werden, es zur Ehre Gottes zu tun. So wird die Ar-  beit geheiligt. »Und gerade die Heiligung der gewöhnlichen Arbeit ist für uns, die  wir mitten in der Welt entschlossen den Umgang mit Gott suchen, die Achse echter  Spiritualität.«*©  Herrschaft Christi  Am Fest Christi Verklärung des Jahres 1931 — damals wurde es in der Diözese  Madrid am 7. August gefeiert — machte sich Josefmaria Escrivä Notizen über ein  mystisches Erlebnis, das der Herr ihm gewährt hatte. Gott hatte ihn in einem neuen  Licht die Stelle aus dem Johannesevangelium verstehen lassen: Et ego, si exaltatus  fuero a terra, omnia traham ad meipsum, wenn ich erhöht werde, werde ich alles an  mich ziehen (Joh 12,32 Vg.). »Ich begriff«, schrieb er, »daß Gott hingegebene Män-  ner und Frauen das Kreuz und die Botschaft Christi an die Spitze aller menschlichen  Tätigkeiten stellen werden ... Und ich sah Christus siegen und alles an sich zie-  hen.«? Von da aus hat diese Stelle für den seligen Josefmaria immer eine besondere  Bedeutung gehabt?®.  Das Streben nach einer sozialen Herrschaft Christi ist noch bei vielen Autoren der  vergangenen Jahrhunderte zu entdecken. Solche Kategorien entsprechen einer theo-  logia gloriae und streben nach Wiederherstellung verlorener Ideale einer herrschen-  den Christenheit. Garcia Suarez erwähnt diese Sachlage in einem Artikel und fügt  über Escrivä hinzu: »Wenn der Autor davon spricht, Christus an die Spitze aller  menschlichen Tätigkeiten >zu setzen, ist es leicht einzusehen, daß sein Gedanke weit  24 Brief 15. 10. 1948, Nr. 24, in: Rodriguez, Pedro: La economia de la salvaciön y la secularidad cristiana.  Scripta Theologica 9,1 (1977) Fußnote 272.  25 Der Weg der kleinen Dingen ist für Escrivä wichtig: »Meine Kinder, ich wiederhole es noch einmal: wir  würden unseren Weg verfehlt haben, wenn wir die kleinen Dinge geringschätzten. In dieser Welt ist alles  Große ein Summe der kleinen Steinchen ... Und das ist keine fixe Idee und keine Manie: es ist Zärtlichkeit,  keusche Liebe, ein übernatürliches Empfinden in jedem Augenblick, und es ist die Liebe. Seid immer treu  in den kleinen Dingen — aus Liebe, mit einer aufrichtigen Absicht, ohne dabei auf Erden auch nur ein  Lächeln, einen Blick des Dankes zu erwarten ... Brief, 24. 3. 1930, Nr. 18, in: Berglar, Peter: Opus Dei. Le-  ben und Werk des Gründers Josemaria Escrivä, 90. Im Weg widmet Escrivä den kleinen Dingen ein  ganzes Kapitel: vgl. Der Weg, Nr. 813 bis 830.  26 Homilie 6. 2. 1960, in: Freunde Gottes, Nr. 61.  27 Im Feuer der Schmiede. Adamas, Köln, 2. Aufl. 1989, Prolog.  28 Der Professor für Dogmatik Pedro Rodriguez widmet dem Kommentar zu dieser Stelle des Johannes-  evangeliums einen Artikel, in dem er den Zusammenhang und die theologische Bedeutung dieses Ereig-  nisses hervorhebt. Vgl. Rodriguez, Pedro: Omnia traham ad meipsum. El sentido de Juan 12,32 en la ex-  periencia espiritual de Mons. Escrivä de Balaguer. Romana 7,13 (1991) 331-352.Und das ist keıne fixe Idee und keıne Manıe: /ärtlıchkeıt,
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periencCIa espiritual de Mons. Escriva de alaguer. Romana A (1991) 34 1852
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davon entfernt 1Sst, dıes ware auf dem Weg eıner Christokratie erreichen. Es be-
deutet nıcht, eıne endgültiıge Herrschaft Christı über dıie weltliche Ordnung, sSe1-

endgültiıge Parusıe schon Jetzt vorzuzıehen, sondern dıe österlıche spırıtuelle
Ausstrahlung selnes Kreuzes wırksam werden lassen: CS handelt sıch das We1l1-
zenkorn, das In dıe Erde versenkt wırd und stirbt, damıt daraus en hervorgeht
(vgl Joh Nıchts 1eg ıhm tern WI1Ie dıe Nostalgıe er dıe Utopie), eın
chrıistliıches Regıme der Welt aufzwıngen wollen WIr bewegen uns vielmehr 1m
Bereıich der theologziae CYUCLS.«

Da CS sıch dıe Kreuzeswissenschaft handelt, ze1ıgt eın un In Der Kreuzweg
eutlic » WoOo immer e1in Chrıst sıch eın redliches en bemüht, da soll WFG
se1ıne Je das Kreuz Chrıstı aufrıchten. Und dieser Chrıstus Kreuz wWwIrd es
sıch ziehen .«  50 DIe Haltung des eılıgen Paulus 1st eindeutig: »1IC aber 111 miıch al-
leın des Kreuzes Jesu Chrısti, UNsSeTICSs Herrn, rühmen, Urc das MIr dıe Welt g_
kreuzıgt 1st und ich der Welt« (Gal 6,14)

Diese Kreuzeswissenschaft übersetzt sıch In eıne »Herrschaft des Dıienens«: >Ihr
sagl MIr elster und Heır, und ıhr mich mıt ecS enn ich bın S, Wenn
1Un ich, der Herr und Meıster, euch dıe Füßbe gewaschen habe, ann müßt auch ıhr
elinander dıe Füße waschen. Ich habe euch eın e1ıspie gegeben, damıt auch ıhr
handelt, WI1Ie ich euch gehande habe« (Joh 13,13-15).

Für den selıgen Josefmarıa Escriva soll das es 1m persönlıchen en eines JE-
des einzelnen, nämlıch 1mM e1igenen Herzen, stattfınden. »Er 1st Önıg und 111 In

Herzen, den Herzen der Kınder Gottes, herrschen. en WIT aber nıcht e1-
Herrschaft WI1e Menschen, als WO Chrıistus uns beherrschen, och sucht

CN sıch einzudrängen, denn 1ST nıcht gekommen, SICH hedienen lassen, sondern
dienen! (Mit 20 28)«31
Wenn Die-Herzen-beherrschen-wollen mıt wang schon Talsch Ist, VCI-

kehrter ware CS, VON eıner polıtıschen Herrschaft Taumen »DIe Aufgabe der
Chrısten auftfen sehe ich nıcht darın, eıne polıtısch-relig1öse Strömung bılden:;
das ware eıne Torheıt, selbst WEeNNn INan sıch e1 VONN dem lobenswerten unsch
leıten 1eße, alle menschlichen Tätıgkeıiten mıt dem Geilst Chrısti durchdringen.
Es ist das Herz des Menschen, Sanz gleıch, WeN sıch handelt, In das 111all den
Geılst Chrıstı hıneintragen muß Der hrıs ebt mıt vollem ee In der Welt, da
CT ensch 1st Wenn zuläßt, daß Chrıistus In seinem Herzen wohnt, daß Chrıstus
darın herrscht, ann wırd se1n SaNZCS menschlıches Iun VON der erlösenden Wırk-
samkeıt des Herrn geprägt sein.«  S Tst dann ann e1n Chriıst dıe Welt VON innen her-
dUus eılıgen und dıe innere Autonomie der ırdıschen Wiırklıc  eıten respektieren.

Er konnte se1n Mißtrauen VOT Instıtutionen nıcht verbergen, dıe den Namen
Christi als Fassade benutzen und weder der Hıerarchie der katholıschen Kırche

Garcia Suarez: Exıiıstencia secular CFLSELANG. Scripta Theologıca 2,1 (1970) 145=164
Escriva de alaguer, Josemarıia: Der Kreuzweg2. Adamas, öln 1982, exfe C St. Nr.
Homiuilıie 1960, ın Christus egegnen, Nr. 03
Homiulie 1 1970, In Christus egegnen, Nr. 183

373 Vgl Fußnote
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gehören och unmıiıttelbar dem Apostolat dienen  SE  Y Um dıe riıchtige persönlıche Hal-
t(ung beschreıben, orı1f DSECEINC das eıspıe des SEeISs auf, eINESs Jungen SelSs, WIEe
das Füllen, TON Christi e1m Eınzug In Jerusalem: »DIie ren ste1l WIe Antennen,
genugsam 1Im Futter, hart In der Arbeıt, entschıeden und ireudıg 1m Irott Chrıistus
hat sıch aber eınen Esel ausgesucht, als Ön1g VOT dem Jubelnden olk e_

scheınen. Denn Jesus we1lb nıchts anzufangen mıt berechnender Schläue, mıt der
Trausamkeıt eInes kalten Herzens, mıt augentällıger, aber leerer Schönheıt Unser
Herr schätzt dıe Freude eInNes Jungen Herzens, den eiınfachen Schritt, eıne Stimme
ohne Falsch, are ugen, eın ÖO das se1ın 1eDEeVvOolles Wort sucht So herrscht In
der Seele «>

Leıitlinien

1993 fand In Rom ein 5>ymposium das sıch mıt der Lehre des selıgen OseTl-
marıa Escriıva befaßte Z/um Schluß dieses 5Symposiums chrıebh der Prälat des Opus
Deıl, Bıschof Varo del Portillo eınen Kommentar, der dıe Haltung des Selıgen der
Welt gegenüber eutlic unterstrich. Es handelt sıch eınen sehr qualifizıerten
Beıtrag, denn Varo del Portillo W dl nıcht 11UT se1n Nachf{olger, sondern auch erJe-
n1ıge, der dem Gründer Jahrzehntelang ZUT Seıte stand und ıhn besten kannte. /u-
eTSsti zıt1erte eınen Punkt AdUus Die SDUF des SAmMmanns:

>Du möchtest dır ıne WITKIIC katholısche, 1ne yunıversale« Geıisteshaltung ane1gnen. Ich
schreıbe dır hıer einıge iıhrer erKmale auf:
Weıter Horıizont! DIie unwandelbare, lebendige Wahrheit des katholıschen Glaubens ın ihrer
Tiefe ergründen versuchen;:
das esunde und solıde nıcht oberflächliche! Streben danach, dıe fundamentalen Lehren
der Iradıtıon CINCUCIN, etiwa In der Phılosophıe und Geschichtsinterpretation;
e1in waches Gespür für dıe zeıtgenössıschen Denkströmungen und w1issenschaftlıchen len-
denzen;
schlıeßlıch ıne posıtıve und offene Haltung gegenüber den zeıtbedingten Strukturwandlun-
SCH In der Gesellschaft und auch gegenüber den veränderten und sıch weıterhın verändern-
den Lebensformen.«
7u dıesem Punkt kommentlerte de]l Portillo zusammengefaßit Lolgendes: Hıer wırd

eiınerseıts der Reichtum der katholiıschen re angesprochen als lebendiger Be-
stand, über den WIT immer verfügen, und andererseıts eıne wache und eatıve Hal-
(ung gegenüber der diıesseltigen Kultur, dıe moderne Welt
el Elemente stehen nıcht In dialektischer Opposıtıion, sondern In wechselseıt1-

SCI Bezıehung. Studıum und Bıldung Sınd dıe innere Vorbereıtung, eıne persOn-

In einem Interview VO 1966 »Der Gelst des erkes und se1lner Mıtglıeder besteht dar-
In, der Kırche und en Menschen dıenen und N1IC: darın, sıch der Kırche bedienen.« In (rJe-
spräche muit Msgr. SCFILVGOA de Balaguer, Nr.

Homiuilıie Chrıistkönigsfest In 1970, 1N; FISEUS egegnen, Nrt. 181
Escriıva de Balaguer, Josemaria: Die 5Spur des Sämanns. Adamas, Köln, Aufl 1989 Nr. 428; vgl uch

Nr. 2973
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IC Syntonie zwıschen beıden Polarıtäten erreichen. Es 1st Aufgabe des ChrI1-
SteN, eıne ynthese Schalitfen Das 1st nıchts anderes als dıe Heılıgung der Welt, als
dıe Bestimmung, dıe Ta des Evangelıums In der Welt wırksam werden lassen.
Diese ynthese zwıschen dem chrıistlıchen Ge1lst und der ntellektuellen und u_
rellen Welt soll In der Person des Chrısten stattfiınden. Del Portillo betont, dal CS e1-

immerwährende W des selıgen Josefmarıa WAdl, daß dıe persönlıche Heılıgkeıt
unbedingt notwendıg Sal dıe Welt eılıgen. Dies sSe1 eıne operatıve Kraft In
seıner SaAaNzZCH Bıldungsarbeıt SCWCSCH.

Am Anfang 1st VON der » Wahrhe1r des katholischen Jaubens« dıe ede Das 111
auf dıe Sıcherheit der Glaubenslehre und auf dıe Ireue ZUT Kırche hınwelsen. Es
handelt sıch nıcht eın statısches Glaubensgut, sondern eıne immer wıeder
CKUe und immerwährend lebendige Quelle. rthodoxI1e 1st nıcht erose, dıe LL1UT

ähıg Ist, eıne statısche spırıtuelle und ntellektuelle Haltung hervorzurufen, dıe das
CATrIS  ICHEe en verarmıt. Deswegen wırd das Festhalten der katholıschen Lehre
als lebendige und dynamısche Bedingung verstanden, dıe GCUC evangelısıerende
Kräfte, CUt Vıtalıtät In der Kırche, GUC Gebilete der Ausbreıtung des Reiches (Chrı-
sf1 hervorruft

Deswegen warnt Escriva VOT der Oberflächlıchkeıt, Au der Or1iginalıtä eınen
Selbstzweck machen. Es handelt sıch darum, professionell arbeıten und
flektieren, mıt der Absıcht, dıe moderner Denkınhalte kommen. Hätte
der Chrıst diıese Haltung nıcht, ann ware unfähig, In den Dıalog mıt den Fort-
schrıtten des diesseitigen Denkens einzutreten, auftf dıe der hrıs sorgfältig achten
soll

Dies bedeutet nıcht, es ungeprüft übernehmen, aber 6S erfordert dem Fort-
schriutt gegenüber eıne offene, posıtıve und Ordernde Haltung Wır sınd deswegen
weIıt WCS VON eiıner Posıtion der ngst, des Mıßtrauens Ooder der Verteidigung g —
genüber dem, Was NECU 1st, Sagl de]l Orullo Dies steht weıt entfernt sowohl VO  — der
skeptischen Ablehnung gegenüber em Neuen qals auch VON selner oberflächlıchen
Annahme Sehr bezeıchnend 1st dıe Erwähnung der Naturwıssenschaften, deren ent-
sche1dende In der Prägung der Mentalıtät uUuNnseceIeTr Welt anerkannt WIrd.

In diesem lext beinhaltet dıe J1e ZWelt anderem auch eıne posıtıve und
offene Haltung gegenüber der Entwicklung der soz1alen Strukturen und der Lebens-
gestaltung. hne 7Zweiıfel bedeutet der posıtıve IC den der selıge Josefmarıa VOT
diıesen Entwicklungen hat, keıne Unkenntnis vieler antıchrıstliıcher Elemente, dıe
häufig 1mM Hıntergrund lıegen. Es handelt sıch dıe Konsequenzen selner 1e ZUT

Welt und se1ıner Absıcht, es einzusetzen, dıe Welt mıt Gott wıeder versöh-
1C  - Dıiese Haltung vermeıdet, eıne utopische oder VETSANSCHNEC Weltordnung hıe-
ben, sıch auf dıe Welt beschränken, In der 111a realıstisch en hat Gera-
de 1ler ruft (Gjott den Chrısten, alle se1ıne Fähıigkeıten anzusetzen

Vgl Riflessioni dı SE  > MMONS. Alvaro del Portillo, (Gıran ( ancelliere dell’ Ateneo Romano della Santa
Croce, 2192222 In Ateneo Romano anta (C'roce: Santıtd MONndo. ffa del Convegno teoloZLICO dı
Studio suglı Insegnament1 del eaAto Josemaria SCFILVG OMAd,Eottobre 993) Lıbreria Edıtrice Nig=
tıcana, de]l Vatıcano 1994 Hıer 2 DOZIEN
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Menschliches UC

Wenn I111all reflektiert, welche Implıkationen CS hat, daß (jute bejahen, sıeht
INan sofort, dalß das Gute naturgemäß ÜC bringt, WENNn 111a CS erreıicht hat ITotz
er »asketischen« AnfTorderungen des eges Z Heılıgkeıt muß 111a zugeben, dalß
dıe Welt bejahen sovıel bedeutet WI1Ie das (jute der Welt geniehen, weıl das
Gute Freude bringt en vollkommenes C we1l 6S sıch nıcht das Giute
SCHIECC  In handelt Wer nıcht genießen kann, 1st ungenießbar. Paulus hat keıne
Hemmung, den Heıden In NS verkünden: »Er (Gott) tat Gutes, gab euch VO

Hımmel her egen und fruchtbare Zeıten; mıt Nahrung und mıt Freude erTullte
Herz« (Apg Nur auf Verzıiıcht und Härte zıelen, ist weder menschlıich

och katholisch DiIies dartf nıcht als Genußsucht verstanden werden, dıe eıne olge
der iInneren Leere 1st Wenn der ensch innerlich reich Ist. dann und erst ann
we1b genleben. Wiıchtiger als enu 1st dıe Freude Hıer darf INan nıcht überse-
hen, daß Freude nıcht enu Ist, sondern eiıne iInnere Resonanz 1Im Menschen, dıe
ohl mıt Schmerz als auch mıt enu vereınbar Ist. Der Chrıst ist eın Verkünder der
Freude menschlıcher und übernatürlicher Freude und verkündet S1e. nıcht mıt
Worten, sondern mıt seınem eigenen en OIC eın »Genießen« 1st Bestandte1
des Chrıistseins In dieser Welt, auch WE dem Chrıisten das Salz des Kreuzes nıe feh-
len wırd Esecriva hat 1eS nıcht formulhert. aber vertrat dıe Aufifassung: Wır sSOl-
len auf dieser Erde glücklich wandern. Es ist der Gottes, daß meıne Kınder dıe
ew1ge Glückseligkeıt beıim Glücklich-sein 1er erreichen *  6

Chrıstus 1st der alleınıge und endgültiıge Retter der Menschheit?. Nur bringt
rlösung und Unsterblichkeit*9. Und dıies macht dıe Menschen glücklıich. Mıt WOoTr-
ten VON Escriva gesagt »Bedenke, daß Gott deıne Freude ıll Wenn du 1Im Rahmen
de1iıner Möglıchkeıiten deın Bestes LustT, ann wIrst du glücklıch, sehr glücklıch se1nN,
auch WCNNn dır das Kreuz nıemals fehlen WIrd. ber das Kreuz 1st ann eın aIilo
mehr, sondern der Herrscherthron Jesu Christi en uUuNnseTeIMIN Herrn steht Marıa,
se1ıne Mutter, dıe auch ULNSCIC Mutltter 1st Sıe mÖöge dır dıe Ta erwırken, dıe du
brauchst, entschlossen den Schrıtten ıhres Sohnes Lolgen.«

Sakularıitdat

Josefmarıa Escr1ıva W ar sıch bewußt, dalß s vIıel Unkraut In der Welt g1bt »So VIe-
le Jahrhunderte schon en dıe Menschenn’ und och iIimmer g1bt G

Dıieser Gedanke AUS$ 1 9S% als Escriva große rangsa lıtt, wurde In Feuer der Schmiede NrT. 1005 auf-
»Mıt jedem Tag bın ich t1efer davon überzeugt: DiIe Glückseligkeıt des Hımmels ist für die, dıe

verstehen, bereıts 1er aufen wahrha glücklıch eben.«
Vgl Jesus Christus, Wort des Vaters (Theologisch-Hıstorische Kommıssıon für das Heılıge Jahr 2000,

rsg Schnell Steiner, Aufl 199 7,
Klemens VON Alexandrıa: Protreptikos Hellenos Jal 7 Bg S, 228
Homulie 1955, 1ın Freunde Gottes, Nr. 141.Vgl. azu Nr 129
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viel Haß, vıel Z/erstörung, viel Fanatısmus ın ugen, dıe nıcht sehen, und In
Herzen, dıe nıcht heben wollen

DıIe Reichtümer der Erde verteılt ein1ıge wen1ge, dıe Bıldungsgüter einem
kleinen Kreıls VorbenNalten und draußen Hunger ach Tot und Wiıssen. Draußen
menschlıches eben, das heılıg Ist, we1l CS VOIN (jott kommt, und das behandelt WITrd
W1e eıne ache, WI1Ie Zahlen In eıner Statistik. Ich verstehe und teıle diese ngeduld,
eıne ngeduld, dıe miıich drängt, autf Chrıistus schauen, der unNs ständıg auffordert,
Jenes NeuUue der 1e verwırklıchen.

Tle Sıtuationen UNSCICS Lebens bergen eıne göttlıche Botschaft In sıch und TOT-
dern VON N eıne Antwort der JC und Hıngabe dıe anderen.«

Seınem Gelst W al 6S fern, dıe eTahren übersehen, dıe iIm Menschen, In der (Ge-
sellschaft oder Arbeıt l1egen, aber se1n Geilst W äal Urc und Uurc säkular. Dıie Säku-
arıtät War Ausgangspunkt se1ner Weltanschauung. Se1n odell nıcht eın VCI-

wAäassertes Chrıstentum, sondern das radıkale Christsein der ersten Chrısten, dıe nıcht
auf dıe Idee kamen, dıe Welt verlassen, obwohl ıhre Welt heidnısch gepragt W dl.

In eiıner Homiuilıie über dıe Ehe »Es g1bt für dıe chrıistliıchen(ohl
eın besseres e1ispie qals das der Famılıen AdUsSs der apostolıschen eıt den aupt-
INann Cornelıus Aquıla und Priszılla Tabıta Und ebenso dıe Häuser
vieler en und Heıden, Griechen und RÖömer, ıIn denen dıe Predigt der ersten Jün-
SCI des Herrn Frucht brachte . «“

1eile Chrısten In UNSCICII Weltkoordinaten werden erwıdern: Unsere SeIe ist
doch Urc dıe aufe, kraft der rlösung Jesu Christi, VON der un befreıt, aber
»dıe Welt ist gottlos«, WIT eılıgen Uullls >ITOLZ der Welt«. Der Konsequente Chrıst sol-
le sıch VOT der Welt hüten Wenn INan sıch ragt, woher solche Auffassung kommt,
Iindet INall, daß Mıllıonen VO  —_ Chrısten jahrhundertelang gesagtl bekommen aben,
verlaßt dıe Welt, Ooder wenı1gstens: versucht, uns, dıe WIT dıe Welt verlassen aben,
nachzuahmen., sowelılt INr könnt

Da kam e1in Franz VO  —; ales, der » Wenn dıe Frömmıigkeıt 11UTr wahr und auf-
richtig ISt, ZersStor S1e nıchts, sondern vervollkommnet und vollendet es S1e
(dıe wahre Frömmigkeıt) zerstoOrt nıcht 1L1UT keıne Form VON eru oder Tätıgkeıt,
sondern macht Ss1e gefällıger und schöner.«  4 Von der inneren Eıinstellung
hängt 6S ab, ob INan das OoSse überwındet oder kapıtulıert. Albıno Lucı1anı bemerkte
urz VOT se1ıner Wahl 7U aps als Johannes Paul »Auch der heıilıge Franz VOoN

ales vertficht dıe Heılıgkeıit für alle, aber CT lehrte ohl 11UT eıne >Spırıtualität für
Lalen«, während Escriva eıne laıkale Spirıtualität« ıll So rat Franz VOIl ales den
Laıen fast immer dieselben ıttel all, welche dıe Ordensleute praktızıeren, WECNNn

auch entsprechend angepaßt. Escrıva Ist radıkaler spricht In einem Sinne
geradezu VON eıner >Materıalısıerung« der Heılıgung. Für ıhn Ist s dıe materıelle Ar-
beıt selbst, dıe sıch In und Heilıgkeıt umwandeln muß. «R

Homiulıie 196/, In FTLSEUS egegnen, Nr. [LE Vgl uch Homiuilie 1966, eDd., Nr. 23 un:
Homulıie 1966, ebd., Nr. 168
43 Homiuilıie 1970, In Christus begegnen, Nr.

Franco1s de ales Introduction Ia VLE devote. SM Annecy 1893, LOff.; dt. Lektionar ZU Stun-
denbuch, Januar, Lesung, 11/4, 285
45 Gaszzett1ino, Venedig, 978 Vgl das Studıum VOIN Jose Lu1s llanes ber Franz VO|  z ales, egT0
und (Gjarzon ın Mons. Josemarlia Escriva de Balaguer el Opus Del, 08 T
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Der Glaube nıcht Quilet1ismus und unverantwortlichem Verhalten WIC C 1-

NISC dıe den Lauf der Geschichte nıcht lesen können behauptet en Wır Men-
schen INUSSCH mıtwırken Mıt Bıld VOIN Escriıva WIT INUSSCNH UNSCIC and e_
en und dıe and ergreifen dıe Gott uns reicht dıe Wıderwärtigkeıiten
überwınden DIe JIugend der Tapferkeıt 1ST C1IL1C Kardınaltugend dıe CeINZESELZL WCI-
den sollte e1 kommt 1er dıe abe der Stärke CING abe des eılıgen Gelstes

ZUT
Tlanes bemerkt das Wort Welt hat für Escriıva »eine wesentlıche und normaler-

Bedeutung, während das JeKtivV verwe  icht negalıven Sınn be-
wırd (es drückt C1INC egolstische Haltung, Lauheıt, Leıichtfertigkeıit, ıttel-

mäßıigkeıt, Oberftflächlıic  eıt dUs, aber auch C1N sıch angstlıch und ohne Vertrauen
auf das Nächstliegende beschränken)«.“©

Dementsprechend schrıeb Escrıva 1940 »Alles Personen ınge ufgaben
1ST für Uulls Gelegenhe1 und für CANE ununterbrochene Unterhaltung mıt uUuNnsc-
c Herrn SCHAUSO WIC andere Seelen mıiıt anderen Berufung, das Verlassen
der Welt der COMPtEMTIUS mMmundi — das Schweigen der W üste oder dıe Klosterzelle
ZUT Kontemplatıon  E  v ME Und ügte hiınzu: »DIie Welt ann und darf für unNs nıcht
schweıgen. &L/ Die normale mgebung, dıe Arbeıtswelt, das famılhäre /Zuhause USW.
Sınd dıe Bereıiche dıe den Chrısten sınd und all diese Bereıche en S1C

eılıgen »Unsere erufung würde VO denen gründlıch mılverstanden dıe dächten
übernatürliıches en entfalte sıch abseıts der Arbeıt enn gerade dıe Arbeıt

1St für U1l das spezıfısche ıttel der Heılıgung Unser kontemplatıves NNETCS Le-
ben mıiıtftfen auf der Straßbe greift gerade dıe Arbeıt jeden als SCINCNMN Nährstoff
auf. DIe außere Tätigkeıt unterbricht nıcht ebel, WIC Herzschlag
nıcht UuNseTIec Aufmerksamkeıt, dıe WIT uUuNnserer Jeweılıgen Beschäftigung schenken,
beemiträchtigt. &L

Persönliche Heıiligkeit
Wır en dıe Bosheıt der Welt ıhrer soz1lalen Dımensionen erwähnt aber WIT

INUSSCH Uulls auch iragen Wıe ann der Chrıst den Verführungen der Welt SCIHNECT
Person wıderstehen?

Rodriguez TO ()carız Fernando Ilanes Jose Lul1s Das Opus Dei de7 Kırche Bonifatıus Pa-
derborn 1997, 195f.

Brief 11. 1940, Nr. IS Mons. Josemaria ESCFILVd de Balaguer y el Opus Dei, 102
me 1948, Byrne, Andrew Den Alltag heiligen er das Opus el) Informatiıonsbüro des

Opus De1l (Hrsg.) öln 1984, 13 Deshalb sınd alle Bereıiche des Lebens Gegenstand des chrıistlıchen
Tuns In Homiulie ber e Ehe » DIie eleute sınd azu berufen ihre Ehe und dadurch sıch
selbst eılıgen deshalb WalIic falsch WEEINN SIC iıhr geistlıches en bseıts und an! ihres Aäus-
lıchen Lebens ührten Das Famıhlıenleben der ehelıche mgang, dıe Sorgen dıe Kınder und iıhre Er-
zıehung, das Bemühen den Unterhalt der Famılıe und ihre finanzıelle Besserstellung, dıe gesellschaft-
lıchen Kontakte anderen Menschen, 168 es menschlıch und alltäglıch 1ST gerade das, W dsSs dıe
chrıstlıche eleute ZUT ene des Übernatürlichen rheben sollen << Homiuilıe 1970, CHhr1StUS he-
SELQNEN, Nrt. 2 Das IL atıkanısche Konzıl verkündete > Weder dıe häuslıchen Dorgen och dıe anderen
ufgaben dıe das en der Welt tellen dürfen außerhalb des Bereiches ihres geistlıchen Lebens STEe-
hen << ekre! Apostolicam aCcCtuosılatem, 18 11 1965 Nr AAS 58 (1966)
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Josefmarıa Esecriva hat nıcht 1Ur verkündet, dalß alle Chrıisten ZUl Heılıgkeıit SCIU-
fen SInd, hat auch den Weg dorthın geze1gt. Se1in Weg wurde VOIN einıgen als
»SirenNge Askese« empfunden. Vıelleicht ann 111a sıch ohne Askese außerhalb der
Welt eılıgen dıe eılıgen beweılsen das Gegenteıl: heroische ugenden Sınd erfor-
derlıch., selıggesprochen werden. Sıcher ann Ian sıch ohne S1e In der Welt
nıcht eılıgen. Um den Verlockungen der Welt wıderstehen, »gerecht« 1Im
bıblıschen Sinne se1In. ist »Askese« unerlablıc

Beschaulıichkeıt), pfer (Liuebe ZU KreuZz), sakramentales eben,
Dıienstbereıitschaft, Übung der Kardınaltugenden, Arbeıt Ssınd unerläßlıch 1m en
eInes Chrısten, WE VO  = der 1e Gottes nıcht abweıchen ıll Dies ermöglıcht,
daß der gewÖöhnlıche hrıst, der aıle sıch eılıgen und se1ıne Aufgabe In der Kırche
rfüllen ann49

Das Vatiıkanısche Konzıl beschreı1bt dıe Funktion der gläubigen Lalıen In der
Welt »Sache der La1en 1st C5S, kraft der ıhnen eigenen Berufung In der Verwaltung
und gottgemäßen egelung der zeıtlıchen ınge das eIcCc Gottes suchen. Sıe le-
ben In der Welt, das en In all den einzelnen ırdıschen ufgaben und erken und
den normalen Verhältnissen des Famılien- und Gesellschaftslebens, AdUus denen iıhre
Ex1istenz gleichsam zusammengewoben ıst Dort sınd S1e VOIN (Gijott gerufen, iıhre e1-
gentümlıche Aufgabe, VO Ge1lst des Evangelıums geleıtet, auszuüben und WI1Ie
eın Sauerte12 ZUT Heılıgung der Welt gew1ssermaßen VOINl iInnen her beizutragen.«

Häufig wurde diese Auffassung des Vatıkanums In den sechzıiger Jahren wıeder-
holt Dazu TzÄählt Franco1s ONdran: eıne NneKdolte In se1lner Bıographie ber ES-
CI1VÄ: In eiınem espräc mıt einıgen Bıschöfen und Experten des Konzıls wurde dıe
Außerung gemacht, dalß dıe Chrısten berufen sınd, dıe weltlichen Strukturen ach
dem ıllen des Schöpfers ordnen. el Escriva: »Ja, aber zuerst mMusSsen
dıe Chrıisten innerlıch geordnet se1In. Um 1e6S erreichen, mMussen S1e eıne kontem-
platıve eeile enDie neue Weltlichkeit  283  Josefmaria Escrivä hat nicht nur verkündet, daß alle Christen zur Heiligkeit geru-  fen sind, er hat auch den Weg dorthin gezeigt. Sein Weg wurde von einigen als  »strenge Askese« empfunden. Vielleicht kann man sich ohne Askese außerhalb der  Welt heiligen — die Heiligen beweisen das Gegenteil: heroische Tugenden sind erfor-  derlich, um seliggesprochen zu werden. Sicher kann man sich ohne sie in der Welt  nicht heiligen. Um den Verlockungen der Welt zu widerstehen, um »gerecht« — im  biblischen Sinne — zu sein, ist »Askese« unerläßlich.  Gebet (Beschaulichkeit), Opfer (Liebe zum Kreuz), sakramentales Leben,  Dienstbereitschaft, Übung der Kardinaltugenden, Arbeit sind unerläßlich im Leben  eines Christen, wenn er von der Liebe Gottes nicht abweichen will. Dies ermöglicht,  daß der gewöhnliche Christ, der Laie sich heiligen und seine Aufgabe in der Kirche  erfüllen kann.  49  Das 2. Vatikanische Konzil beschreibt die Funktion der gläubigen Laien in der  Welt: »Sache der Laien ist es, kraft der ihnen eigenen Berufung in der Verwaltung  und gottgemäßen Regelung der zeitlichen Dinge das Reich Gottes zu suchen. Sie le-  ben in der Welt, das heißt in all den einzelnen irdischen Aufgaben und Werken und  den normalen Verhältnissen des Familien- und Gesellschaftslebens, aus denen ihre  Existenz gleichsam zusammengewoben ist. Dort sind sie von Gott gerufen, ihre ei-  gentümliche Aufgabe, vom Geist des Evangeliums geleitet, auszuüben und so wie  50  ein Sauerteig zur Heiligung der Welt gewissermaßen von innen her beizutragen.«  Häufig wurde diese Auffassung des Vatikanums in den sechziger Jahren wieder-  holt. Dazu erzählt Francois Gondrand eine Anekdote in seiner Biographie über Es-  crivä: In einem Gespräch mit einigen Bischöfen und Experten des Konzils wurde die  Äußerung gemacht, daß die Christen berufen sind, die weltlichen Strukturen nach  dem Willen des Schöpfers zu ordnen. Dabei sagte Escrivä: »Ja, aber zuerst müssen  die Christen innerlich geordnet sein. Um dies zu erreichen, müssen sie eine kontem-  plative Seele haben ... Anderenfalls würden sie nichts umgestalten können; eher  %9 Yves Congar ist einer der Autoren, die sich mit der Theologie des Laikates vor dem II. Vatikanischen  Konzil beschäftigt haben. In einer Studie von Ramiro Pellicero (La teologia del laicado en la obra de Yves  Congar. Universidad de Navarra, Pamplona 1996) unterscheidet dieser Autor vier Etappen in Congar. In  der 1. Etappe (1953) betont Congar die Säkularität und die Präsenz der Laien in der Welt (vgl. Jalons pour  une theologie du Laicat. Ed. du Cerf, Paris, 2. Aufl. 1954). In einer 4. Etappe (nach der Synode von 1987  und des Nachsynodalen Apostolischen Schreibens Christifideles laici vom 30. 12. 1998) betont er stark die  Säkularität wieder.  S Konst. Lumen gentium, 21. 11. 1964, Nr. 31. AAS 57 (1965) 5-71. Der Laie wurde noch im Codex iuris  canonici von 1917 als Nicht-Kleriker definiert. Lumen gentium bedeutet deshalb einen riesigen Schritt im  Verständnis der Laien. Es definiert: »Unter der Bezeichnung Laien sind hier alle Christgläubigen verstan-  den mit Ausnahme der Glieder des Weihestandes und des in der Kirche anerkannten Ordensstandes, das  heißt die Christgläubigen, die, durch die Taufe Christus einverleibt, zum Volk Gottes gemacht und des  priesterlichen, prophetischen und königlichen Amtes Christi auf ihre Weise teilhaftig, zu ihrem Teil die  Sendung des ganzen christlichen Volkes in der Kirche und in der Welt ausüben.« Ebd. Danach ist nur der  Christ ein Laie, denn Laie ist eine Form des Seins in der Kirche. Daher kommt es zur Frage der Säkularität.  Für die Heiden existiert eine solche Frage nicht. Diese Thematik entsteht erst, wenn der Mensch eine Ziel-  setzung zum ewigen Leben hat und sich um diese Welt kümmern muß.Anderenfalls würden S1e nıchts umgestalten können: eher

Yves Congar ıst eıner der utoren, dıe sıch mıt der Theologıe des Laıiıkates VOT dem IL Vatıkanıschen
Konzıl beschäftigt en In eiıner Studıe VOIN Ramıro Pellıcero (La teologia del 'aiıcado Ia hra de Yves
Congar. UnıLiversıda de Navarra, amplona unterscheı1idet dieser utor 1er Etappen ın Congar. In
der Etappe (1953) betont Congar dıe Säkularıtät und dıie Präsenz der Laıen In der Welt (vgl Jalons DOMUF
UNe theologie du Laicat. du Cer(T, Parıs, Aufl In elner Etappe NaC. der Synode VON 198 /
und des Nachsynodalen Apostolıschen Schreıibens Christifideles laicı VO betont star'! dıe
Säkularıtät wıeder.

onNns Lumen gentium, In 1964, Nr. 31 AAS 5 (1965) 5  — Der Lale wurde och 1mM exX IUFLS
CANONILCL VOU|  - 191 / als Nıcht-Klerıiker definıert. Lumen gentium edeute' deshalb eınen riesigen Schriutt 1m
Verständnis der Laıen. Es eIn16€] »Unter der Bezeıchnung Laıen sınd Jer alle Chrıstgläubigen verstan-
den mıt Ausnahme der Glhlıeder des Weıiıhestandes und des In der Kırche anerkannten Ordensstandes, das
el| dıe Chrıistgläubigen, dıe, UrC! dıe aulfe T1STIUS einverle1ıbt, ZU olk (jottes gemacht und des
priıesterlichen, prophetischen und könıglıchen mites Chrıstı auf ihre Weılse teılhaftıg, ihrem eıl dıe
Sendung des SanzZcCh chrıistlıchen Volkes In der Kırche und in der Welt ausüben.« Ebd Danach 1st L1IUT der
Christ eın Laıle, enn Laıe ist ıne Form des Se1Ins In der Kırche erkommt ZUT Frage der Säkularıtät
Für dıe Heıden exıstiert ıne solche rage nıcht. DIiese ematı entste. SHST: WEINN der ensch ıne 1el-
SseEIzUunNg ZU] ew1gen en hat und sıch cese Welt kümmern muß
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würden S1e. selbst umgestaltet. Statt dıe Welt verchristlıchen. würden S1e verwelt-
ıcht.«

ıne ynthese zwıschen Welt und Heılıgkeıt Ist auft eıner bloß natürlıchen eNnNe
nıcht möglıch. Es bleıibt eıne dualıistische pannung: 1er Welt, da Gott Dıiıe Synthe-

1st 1L1UT auf eiıner übernatürlıchen ene möglıch. S1e 1st W1e dıe Spıtze eINes Ber-
SCS Sıe findet IN der Person S  r WENN S1e es TAdISCHE autf eıne übernatürliche
ene In reıfer und persönlıcher Verantwortung erhöht Um dıe Welt eılıgen und
sıch In der Welt eılıgen, ist eıne gEWISSE öhe des Gebetslebens erforderlich

Gott hat dieses en en wollen In der Menschwerdung des Wortes Je-
SUuS Chrıistus hat vorgelebt, WIe das ırdısche en auf göttlıche Weıise gelebt werden
kann, und hat dıe Welt erlöst. Chrıstus hat Uulls befifre1ılt und dıe zerstorte Harmonıie
wliederhergestellt.

Wıe soll INan eiınerseılts dıe Welt beJahen, und andererseıts das OSe In der Welt
überwınden? Worın 1eg der Schlüssel, ähıg werden, dıe Arbeıt eılıgen,
sıch be1 der Arbeıt eılıgen, andere Urc dıe Arbeıt heılıgen? hne Zweiıfel
1e2 der Schlüssel In der Beschaulıc  1t

aps Gregor der TO den Chrıisten bereıts 1im VI Jahrhunder » DIe
Beschauungsgnade 1st keıne Gabe, dıe 1L1UT den Großen zuteıl, den Kleinen aber VOI-
enthalten wurde: oft wırd S1e den eınen W1e den anderen geschenkt. Jene, dıe sıch
VON der Welt zurückgezogen aben, werden Öfter mıt INr begnadıgt; indessen kommt
D zuweılen VOTL, dalß eieue S1e empfangen. Keın Amt 1st für Seelen mıt der
Beschauungsgnade unvereınbar: jeder wahrha innerliıche ensch ann mıt ıhrem
Lichte begnadıgt werden. und nıemand sıch iıhrer als eines außerordentl-
chen Vorrechtes rühmen.« ber aps Gregor auch eutlıch. daß diese (ina-
de nıemals zute1l wiırd, » WE WIT UunNls nıcht mıt ogrößter orgfTalt der Betrachtung, der
täglıchen ge1istlıchen Lesung und dem Gebete ıngeben und WE WIT uns nıcht In
dıe Uunlls zugänglıchen Wahrheıten vertiefen«?  Z  f » Für dıe Menschen 1st CS unmöglıch,
aber für (Gjott 1st es möglıch« (Mt 19,26; vgl S Gen 18,14:; Job 4272), bzw
Jesus »Alles kann, WeI glaubt« (MkZ vgl Joh 3,15)

Das Streben ach Heılıgkeıit 1st heute SCHAUSO notwendıg WIe In jeder anderen
Epoche. aps Johannes Paul IL betonte CX ZUT Vorbereıitung auf das Jahr 2000 »Da-
mıt dieses Zeugn1s wırksam Ist, muß In Jjedem Gläubigen eıne echte Sehnsucht nach
Heılıgkeit geweckt werden, eın starkes Verlangen ach Umkehr und persönlıcher ET-

Au DUS de Dieu. Josemaria SCFHLVGA de Balaguer fondateur de [ Opus  S Dei France-Empıre, Parıs 1991,
283 Bereıts 1948 Escriva geschrieben: » Wır werden dıe Arbeıt eılıgen, WE WIT heıilıg sınd, WEeNnNn
WIT unNns wiırklıch bemühen, werden.« rIef 19458, Nr. 20, IM® Santıta moOndo, 186 Dıe Le-
SuNng Im Stundengebet VO] i Gedenktag des selıgen Josefmarıa, nthält folgenden ext »Um den
Seelen den wahren Frıeden bringen, dıe Welt umzugestalten, in der Welt und durch dıe Welt
Gott, uUuNnseTeN Herrn, suchen, ıst unbedingt dıe persönlıche Heılıgkeıt notwendig« enommen AaUus eiıner
Homiuiulie VO 196/7, In Freunde (Gottes, Nr 294)

In ZeEeC. 1ıb IL, hom V, 19 (r 706, 996) und In Regz Jk (B JO dt. 1n Garrıgou-La-
STANSC, Regıinald: ystLk UN: christliche Vollendung. Lıterar. Institut Haas Grabherr, Augsburg 192/,
A
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In einem 1ma lImmer intensıveren Betens und solıdarıscher Annahme des
53Nächsten.«

Heılıgkeıt bedeutet, Chrıstus anzuzıehen, das en Christ1 In sıch iragen.
Chrıstus wırkte In UunNls Urc seıne Menschheıiıt und wırkt weıter, besonders auf
kramentale Weise>>+

Vielleicht weiıl der selıge Josefmarıa Escriva e1in elster darın WAäl, das Geılist1g-
geistlıche »materı1alısıeren«, hatte G1 neben dem ständıgen 1im Alltag eıne
orlebe für dıe Sakramente: schon als Junger Priester bemühte sıch, dalß dıe Kın-
der bald Ww1e möglıch getauft wurden, dıe Erwachsenen gefirmt wurden, WENnNn S1e

versaum hatten, dıe Kranken dıe Krankensalbung zeıtlich bekamen, dıe
Gläubigen häufig beıiıchteten und S1e täglıch dıe Eucharıstie empflingen. Seine
pastorale orge und seıne Sakramentenpastoral fanden iıhre Mıtte 1m Dfer des Ita-
ICS, als urzel und Öhepunkt des chrıistliıchen Lebens Seine Pıonilerleh-

ber dıe erufung ZUFT Heıligkeit für alle tutzte sıch auf dıe auie Auf dıesem
Fundament fußt dıe Gotteskiındschaft. deren Bedeutung der (Giründer des Opus De1l
entscheıdend mıt herausgearbeıtet hat eım Lesen der Klassıker der Meditatıon der
spanıschen oder nıederländıschen elster bıs Jahrhunderts findet INan stan-
dıge Aufforderungen ZUT persönlıchen Läuterung, Fortschriutt ın den ugenden und
In der Beschauung, aber INan findet aum dıe Betonung der Sakramente, nıcht WIEe
S1e be1l Esecriva charakterıstisch Ist

Den anderen Unterschıe den Klassıkern en WIT bereıts erwähnt: j@ dıe
Welt verlassen, enn dıe weltliıchen Tätıgkeıiten Sınd Weg (jott DıIe alte Antıthe-

beschaulıiches en tätıges en »WwIrd VON Escriva Sahnz ınfach und unbe-
langen umgestülpt, iındem dıe Weltchristen ermutigt, den Ge1lst der Marıa In dıe
Arbeıt der hineinzutragen. Unverkürzte und unverdünnte Beschaulıc  eıt
darf und soll alsSO den Eınsatz VOoN Laılen und Weltpriestern beseelen und beflü-
geln.«>”

aTlur hat Escriıva den Begrıift »Eıinheiıt des Lebens« gepragt, der immer wıeder
Nalı Februar 1931 In seınen Schriften iiınden ist?®. Eın e1ıspie Aaus dem Jahr 1940
»Den ıllen (Gjottes be1 der Arbeıt rfüllen, (jott be1 der Arbeıt schauen, AUuSs 1e
Gott und ZU Nächsten arbeıten, dıe Arbeıt In e1in ıttel des Apostolates VCI W dll-

ohannes Paul Il Ap. Schr. Tertio millenni0o adveniente, I'L 1994, NrT. AAS (1995) 5—41:; dt
Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Nr. 119, »Nach dem ubılaum begıinnt wıeder der Oordentl!ı-
che Weg, doch der 1Nnwels auf dıe Heıilıgkeıt bleıbt mehr enn Je eın dringendes Desıderat der astora

Es ist jyetz der Zeıt, allen mıt Überzeugungskraft dıesen, en Maßstab« des gewöhnlıchen chrıst-
lıchen Lebens IIC VOI ugen tellen Das en der kırchliıchen Gemeinscha und der chrıstlı-
chen Famılıen muß In diese ıchtung führen.« Ap Schr. No0ovo millennio Ineunte, 2001 »DIe Heılıg-
ke1it« Nr. 30: Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, NT. 150. 2930

DIe hauptsächliche Wiırkursache der na ist ott selbst, dem dıe Menschheıit Christı sıch W1e e1in
mıt ıhm verbundenes erkzeug und das akramen!' WIE e1in gelrenntes erkzeug verhält Ihomas Von

Aquın Summa Theologiae UL, 62,
Torello, Johannes Spiritualität IM Alltag, in Becker V all alc Scheffczyk Torellö Heıligung

der Arbeit Wort und Werk, efta. 1984,
Sıehe Fuenmayor, Amadeo Gömez-Iglesıas, Valentin llanes, Jose Luls: Die Prälatur Opus Dei

Zur Rechtsgeschichte eINEeSs Charısmas, Vgl dort ıne Beschreıibung der KEınheit des Lebens
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deln, dem Menschlıchen göttlıchen Wert geben: das 1st dıe einfache und kraftvolle
Lebenseımheıt. dıe WIT besıtzen und ehren MUSSECN.«

(OQcarız bemerkt »Be1l Paulus lesen WIT. > Jeder soll In seinem an (Berufung
en 1im ogriechıschen Orıgıinal) bleıben, ın dem ıhn der Ruf Gottes getroffen al<

KOor /,20) Das bedeutet, dıe CNrıstliıche Berufung ın sıch betrachtet und ab-
gesehen VON einıgen ihrer besonderen Ausformungen nıcht verlangt, daß dıe
e1igene Stelle In der Welt verändert. Im Gegenteıl, sofern diese erufung gerade VCOI-

langt, daß jeder In selner Stelle bleibt, ist S1e e1in eleg afür, welchen Wert das g C
wöhnlıiche en mıtten ıIn der Welt als Ort und ıttel Tür dıe Heılıgkeıit besıtzt, das
il WI1Ie sehr S1e azu gee1gnet Ist, das Z1el der Berufung erreichen, nämlıch dıe
Heiligkeit.«>©

Eıine Aufgabe für heute

Escriva wußte, daß dıie Säkularıtät, We  ®  Sl oder Welthaftigkeıt nıcht VOIN al-
len verstanden wurde. Bereıts In den dreißıiger ahren schrıeb C In elıner Notız ach
einem Besuch e1Im Generalvıkar V OIl adrıd »Man sıeht, dal er1e
uns das Werk nıcht begriffen hat.« Und einıge ochen später: »Er egreıft G nıcht,

egreıft G $ nicht.«>? Er tellte ach vielen Jahren fest »Unsere handeln
schockIlert. Das ist mMI1r klar. S1e verstehen das nıcht S1e iragen, WIe ıhr dıe Heılıgkeıt
mıtten In der Welt, en Schnittpunkten des en suchen könnt Sıe tellen sıch
VOIL, dalß 111a dıe Heılıgkeıit 11UT in der Stille eiInes Klosters, In der uhe eINes Wın-
kels eiıner irche., In der ammlung eINeEs Konvents Ooder In der Eiınsamkeıiıt eiıner
Klausur sucht.«©0 Viıelleicht mıt eilıner Prise Ironıe nımmt diesen Gedanken 1952
wıeder auf: » KEıner Mentalıtät, dıe daran gewÖöhnt 1st, Heılıgkeıt, Apostolat und (Jr-
densleben unmıttelbar In eINs SCLZCNH. 6S schwer verstehen, WAas autf der
and 162 Wenn e1in Berufstätiger iInneres en hat und den rang apostolı-
schem ırken Spurt, s1e, se1 eiIn ONC. ber eıne Mutltter mıt vielen Kın-
dern, dıe froh Ist, pier bringt, arbeıtet und apostolısch 1st, würden S1e ohl9
S1e se1 eıne Nonne. Diese Verwirrtheit mMussen WIT geduldıg und in treuer Aus-
dauer überwınden. Das Lebenszeugnı1s vieler Töchter und ne VO mMI1r und das
beständıge redigen des Geistes, den WIT VO Herrn erhalten aben, werden Klar-

r/ıe 40, NT. I4 In KRodr1iguez, TO La eCONOMILA de Ia salvacıon la secularıdad CFLSLLANG.
Scrıipta Theologıca 9,1 9 /%) 1D 18 Diese Eınheıt des Lebens erreichen, ist für den Chrıisten ıne
Aufgabe. Das V atıkanum hat diese Idee In seıne ehre aufgenommen: » Der einzelne ensch muß, In
diesen Streıit hineingezogen, beständıg kämpfen se1ne Entscheidung für das Gute, und L1UT mıt großer
Anstrengung annn In sıch mıt (GJottes Gnadenhııiılfe seıne eıgene innere Einheıt erreichen. ons AUdlL-

el 5DES, Nr. Vgl Aazu Nachsynodales Apostolısches chreıben Christifideles [aicı, 1988,
NrT. 59; dt. Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, Nr. Bonn 1989
58 Rodriguez, Pedro Ocarız, Fernando JTlanes, Jose Luls: Das Opus Deı1 In der Kırche, 1 24f1.
1e Fuenmayor, Amadeo Goömez-Iglesı1as, alentın Jlanes, Jose Luls: Die Fralatur Opus Dei

LZur Rechtsgeschichte eiInes Charismas, 73
Brief 29. 94 7//14 1966, Nr 106 Ebd., 242; Fußnote
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eıt Schaitfen Der Augenblıck wırd kommen, In dem alle das, W dsSs WIT seıt vielen
ahren versuchen en und predıgen, für dıe natürlıchste C der Welt hal-

61ten
Solche Auffassungen überwınden, ist dıe Aufgabe der Neuen We  i1chKel1 Dıie

Gesellschaft hat sıch se1lt der u  ärung und der industriellen Revolution esent-
ıch VO  S Gott entfernt. uch dıejen1gen, dıe Gott lıeben, tragen diıese paltung ıIn
sıch. Escrıva predigte einen christlichen Mater1ialiısmus, der dem hıstorıschen Mate-
rialısmus adıkal entgegengesetZ ıst In eiıner Homıilie VO 1967 formulhıerte
CR en ach ein1ıgen Vorstellungen »wırd das Gotteshaus Z eINZIS wahren
Standort des Istlıchen Lebens Christsein bedeutet dann, ZUT Kırche gehen,
sakralen Zeremonıien teilzunehmen und sıch In eiıner kırchlich gepragten mgebung
abzukapseln, In einer isolıerten Welt, dıe sıch als ornalle des Hımmels darstellt,
während dıe gewÖhnlıche Welt draußen ıhre eigenen Wege geht DiIe Lehre des (hrı-

und das en der na würden den mühsamen Gang der menschlı-
chen Geschichte aum streıfen. ıhm jedoch nıemals WITKI1C egegnen. Wır wol-
len dieser verfälschten Oorm des Christentums e1in klares Neın eENIZEZSCNSEIZEN.
Es g1bt keınen anderen Weg Entweder lernen WITF, den Herrn In UNSCICIN alltäglıchen
en entdecken, oder WIT werden ıhn nıemals tınden Es (ut UNsSsScCICT eıt nNOL, der
aterlıe und den Sanz gewöhnlıch erscheinenden S1ıtuationen ıhren e  en, ursprüung-
liıchen Sınn zurückzugeben, S1e In den Dienst des Reiches (jottes tellen und S1e
dadurch, daß S1e ZU ıttel und ZUT Gelegenheı1 UMNSCHCT: ständıgen Begegnung mıt
Jesus Chrıistus werden, vergeistigen.«

(jott hat dıe Menschen wunderbar geschaffen und S1e och wunderbarer erNeUeNT,
sıngt dıe Kırche ın der weıhnachtlichen Liturgie®?. Es geht darum, dieser Erneue-
IuUuNns mıtzuarbeıten mıt en Konsequenzen, auch für dıe Welt

Erlöste Freiheıit

In den sechzıger Jahren habe iıch Prälat Escriıva unzählıge Male über dıe Freıiheit
sprechen gehö Er TrTeNnte nıemals den Begrıff »Freihelit« VO Begrıtf » Verantwor-
(ung«. ET hebte dıe Freıiheıt und verteidigte SIC: aber duldete weder Liederlic  eıt

Brief 1952, Nr. Ebd Wohl bemerkt, respektierte und hebte Escrıva dıe Berufung ZU CON-

emptus mundı der Ordensstand Trotzdem ügte hınzu: »Aus dıesem Verlassen der Welt ber das We-
SCM der dıe Vollendung des Christentums machen wollen, ist ınTfach ıne Ungeheuerlichkeıit.« Inter-
1e W ın L’Osservatore Domenica, Maı 1968, in Gespräche miıt Msgr SCHLVA de alaguer, Nr.

Dıie Welt leidenschaftlich lieben, ın Gespräche muit Msgr SCFHLVA de alaguer, Nr. L3fT. Escriıva fügte
deutlıch hinzu: »Dort, unter Mıtmenschen, in ühen, Arbeıt und 1ebe, dort 1st der
eigentliche tagtäglıchen Begegnung mıt Chrıistus Dort, inmıtten der Urc und Urc materıjel-
len, irdıschen ınge mussen WIT uns bemühen, heıilıg werden, indem WIT ott und en Menschen dıie-

Ebd
63 »Allmächtiger Gott, du hast den Menschen iın seıner Würde wunderbar erschaffen und och wunderba-
ICn wıederhergestellt. Laß uns teılhaben der Gottheıt deınes Sohnes, der UNsSCIC Menschennatur aNnSC-
NOomMMmMeEnN hat Deutsches Meßbuch L, Weıhnachten, Tagesgebet der Messe Tag
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och Verantwortungslosigkeı Er 1Im Bewubßbtsein der Freıiheılt der Kınder
Gottes, dıe Chrıstus Kreuz tür uns hat (vgl. Gal SA und 299 Röm
Ö, Z

An erster Stelle eZ0g dıe Freiheıit auftf dıe persönlıche Beziıehung Gott Um
Gott lıeben, 1st Freiheıit nöt1g; dıe Hıngabe des Menschen Gott ist em Zeichen
der persönlıchen Freıiheıit. »Wo der (Ge1lst Christi 1St, ort herrscht Freihelt« (2 KOor
1 70)

Der Heılıge ıst der ireleste ensch aufen Johannes Torelloö hat 1e6S$ In Se1-
NeT gewaltıgen Sprache formulhıert: » Der Heılıge re-aglert< nıe Er ebt In der 1e
und er in der kontemplatıven Aktıon oder anders gesagt ın der aktıven Kon-
templatıon, dıe ıhn mıt Christus vereınt, der den Schuldscheın gelösc und Jenes
Kreuz gehefte hat, dem selbst starb und trıumphierte (vgl Kol 2,14)

Obwohl Parteıilichkeit AdUusSs dem Weg geht, ist der Heılıge nıe eın ODaLl, der
sıch, gestärkt Urc e1in bıßchen Kontemplatıon und eın bıßchen der Aktıon ZUSC-
wendet, annn und W dilll einem mortale eNTISC  1e5t288  Johannes Vilar  noch Verantwortungslosigkei  t64  . Er lebte im Bewußtsein der Freiheit der Kinder  Gottes, die Christus am Kreuz für uns gewonnen hat (vgl. Gal 5,1 und 2,4; Röm  8200  An erster Stelle bezog er die Freiheit auf die persönliche Beziehung zu Gott. Um  Gott zu lieben, ist Freiheit nötig; die Hingabe des Menschen an Gott ist ein Zeichen  der persönlichen Freiheit. »Wo der Geist Christi ist, dort herrscht Freiheit« (2 Kor  7  Der Heilige ist der freieste Mensch auf Erden. Johannes B. Torellö hat dies in sei-  ner gewaltigen Sprache formuliert: »Der Heilige »re-agiert« nie. Er lebt in der Liebe  und daher in der kontemplativen Aktion oder — anders gesagt — in der aktiven Kon-  templation, die ihn mit Christus vereint, der den Schuldschein gelöscht und an jenes  Kreuz geheftet hat, an dem er selbst starb und triumphierte (vgl. Kol 2,14).  Obwohl er Parteilichkeit aus dem Weg geht, ist der Heilige nie ein Akrobat, der  sich, gestärkt durch ein bißchen Kontemplation und ein bißchen der Aktion zuge-  wendet, dann und wann zu einem Salto mortale entschließt ... mit dem Sicherheits-  netz der Tradition unter den Füßen.  Der Heilige lacht über unsere barocken Diskussionen um Konservativismus und  Progressismus, weil die Liebe, die in ıihm brennt, ihn zugleich belebt und verzehrt,  Freiheit und Sklaverei, Sehnsucht und Besitz ist, Geist, der sich im Buchstaben aus-  drückt, Alpha und Omega, Anfang und Ende. Sie ist Gott selbst: denn Gott ist die  Liebe (1 Joh 4,8). (...) Er (der Heilige) lebt ganz ungezwungen innerhalb des Geset-  zes und niemals unter dem Gesetz wie der Knecht.«®  Escrivä verteidigte die Freiheit jedes einzelnen nicht nur in der Politik, Wirtschaft  usw., sondern auch in der Kirche: Recht auf eigene Spiritualität, Recht auf Mei-  nungsverschiedenheit, wo Inhalte des Glaubens nicht verschwommen werden, Recht  auf Mündigkeit und Selbständigkeit der Laien®® usw. Auch die Freiheit im Apostolat  ©4 In einer Homilie am 22. 11. 1970 sagte der Gründer des Opus Dei: »Ihr könnt bestätigen, daß ich mein  Leben lang die persönliche Freiheit und die persönliche Verantwortung gepredigt habe. Ich habe sie übe-  rall gesucht und suche sie immer noch, wie Diogenes den Menschen suchte. Ich liebe sie jeden Tag mehr,  ich liebe sie über alles; sie ist ein Schatz, unschätzbar groß.« In: Christus begegnen, Nr. 184.  a espiritualitä dei laici. Studi Cattolici 45 (XII — 1964) 17-26; dt.: Die Welt erneuern (Zur Spiritualität  der Laien). Adamas, Köln 1974, 10 und 12-14.  © Als Beispiel soll gelten: »Der innerste Kern der spezifischen Spiritualität des Opus Dei ist die Heiligung  der alltäglichen Arbeit. Das Vorurteil, die gewöhnlichen Gläubigen könnten sich nur darauf beschränken,  dem Klerus in kirchlichen Aufgaben zu helfen, sollte verschwinden. Es ist daran zu erinnern, daß die Men-  schen frei sind und sich frei fühlen müssen, um ihr übernatürliches Ziel zu erreichen — mit jener Freiheit,  die Christus uns erworben hat.« Interview mit Le Figaro am 16. 5. 1966, in: Gespräche mit Msgr. Escrivä  de Balaguer, Nr. 34. Escrivä lehnte die Mitarbeit der Laien im kirchlichen Dienst nicht ab, aber er sah es  nicht als normale Tätigkeit der normalen Gläubigen: »Damit möchte ich keinesfalls den Wert der Arbeit  herabmindern, die die Frau im Leben kirchlicher Organisationen zu leisten vermag; ich halte ihre Mitwir-  kung im Gegenteil für unentbehrlich. (...) Ich möchte darauf hinweisen, daß der gewöhnliche Christ, Mann  oder Frau, seine spezifische Aufgabe — auch diejenige, die ihm innerhalb des ekklesialen Ordnungsgefüges  zukommt — nur dann zu erfüllen vermag, wenn er sich nicht klerikalisiert, sondern wirklich säkular, welt-  haft bleibt und als gewöhnlicher Mensch mitten in der Welt lebt und an allen Interessen seiner Mitmen-  schen Anteil nimmt. (...) Ich möchte hier nur darauf aufmerksam machen, daß es Leute gibt, die sich dar-  um bemühen, diesen Auftrag des Laien zu beschneiden; und eine derartige Einschränkung ist durch nichts  gerechtfertigt.« Interview mit der Frauenzeitschrift Telva, 1. 2. 1968, in: ebd., Nr. 112.mıt dem Sıcherheits-
eiz der Tradıtıon den en

Der Heılıge aCcC ber uUuNnseIc barocken Dıskussionen Konservatıvismus und
Progress1ismus, weıl die 1ebe., dıe ıIn ıhm brennt, iıhn zugle1ic belebt und verzehrt,
Freıiheıit und Sklaverel, Sehnsucht und Besıtz Ist, Gelst, der sıch im Buchstaben AaUSs-

drückt, pha und mega, Anfang und Ende S1e Ist Gott selbst denn (Gjott ist dıe
IS Joh 4,8) Er der eılıge ebt SallZ UNSCZWUNSCH ınnerhalh des (jeset-
Z und nıemals nier dem (Gesetz Ww1Ie der Knecht. «°

Escriva verteidigte dıe Freıiheıit Jedes einzelnen nıcht 1Ur In der Polıtık, Wırtschaft
USW., sondern auch In der Kırche eC auf e1igene Spırıtualität, ( auf Me!1ı1-
nungsverschiedenheıt, nhalte des auDens nıcht verschwommen werden,e
auf Mündıgkeıt und Selbständıigkeıt der Laien  66 USW. uch dıe Freıiheıt 1m Apostolat

In eiıner Homiuilıie I8n 1970 der Giründer des Opus De1 »Ihr Onn! bestätigen, daß ich meın
en lang dıe persönlıche Freıiheıit und dıe persönlıche Verantwortung gepredigt habe Ich habe S1e übe-
rall gesucht und suche S1e iImmer noch, WIEe Dıiogenes den Menschen suchte Ich 1€e! sS1e jeden Jag mehr,
ich 1e S1e ber alles; S1Ie ist e1in Schatz, unschatzbar oT01.« In CArıstus egegnen, Nr. 184

La espiritualitda dei Iaicı. Studı Cattolıcı 45 (All 1 /-26:; dt. MDie WeltET (Zur Spiritualität
der Laien) Adamas, öln OE und 2 Z

Als e1spie soll gelten: »Der innerste Kern der spezıfıschen Spiırıtualität des Opus Deıl iıst dıie Heılıgung
der alltäglıchen Arbeıt Das Vorurteıl, dıe gewöÖhnlıchen Gläubigen könnten sıch L1UT darauf eschränken,
dem erus In kırc  iıchen ufgaben helfen, sollte verschwınden. Es iıst daran erinnern, da dıe Men-
schen freı sınd und sıch freı fühlen mUussen, ıhr übernatürliches Ziel erreichen mıt Jener Freıiheıt,
dıe T1S[US Uunls erworben hat.« Interview mıt Le Fiıgaro 1966, 1n Gespräche nıt Msgr Escriva
de alaguer, Nrt. Escriva lehnte dıe Mıtarbeıiıt der Laıen 1Im kırchliıchen Dıienst N1IC ab, ber sah
nıcht als normale Tätıgkeıt der normalen Gläubigen: »Damlıt möchte ich keıinesfalls den Wert der Arbeıt
herabmiındern, dıe dıe Frau 1m Leben kırchlicher Organıisatiıonen eısten, ich iıhre Miıtwir-
kung 1Im Gegenteıl für unentbehrlıch Ich möchte darauf hıinweısen, daß der gewöhnlıche Chrıst, Mannn
der FTrau, seıne spezıfısche Aufgabe uch diejen12e, dıe ıhm innerhalb des ekkles1alen Ordnungsgefüges
ukommt [1UT ann erTullen9WE sıch nıcht klerikalisiert, sondern WITKI1IC säkular, elt-
haft ble1ibt un: als gewöhnlıcher ensch mıtten In der Welt ebt und en Interessen seiner ıtmen-
schen Anteıl nımmt. Ich möchte 1eTr NUTr darauf aufmerksam machen, daß eute g1bt, dıe sıch dar-

bemühen, dıesen Auftrag des Lalen beschneıden:; und iıne derartiıge Eınschränkung ist Urc nıchts
gerechtfertigt.« Interview mıt der Frauenzeıtschrift elva, 1968, ın ebd., Nr. I
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sollte nıcht fehlen, da Chrıstus mıt ıhr rechnet. Eınmal zeigte eın Bekannter ıhm eiıne
Weltkarte und >Sehen S1eDie neue Weltlichkeit  289  sollte nicht fehlen, da Christus mit ihr rechnet. Einmal zeigte ein Bekannter ihm eine  Weltkarte und sagte: »Sehen Sie ... Hier zeigt sich das Scheitern Christi. Seit Jahr-  hunderten versucht man, seine Lehre den Herzen der Menschen einzupflanzen, und  das ist das Ergebnis: es gibt keine Christen.« Escrivä erwiderte: »Doch Christus ist  nicht gescheitert: Sein Wort und sein Leben befruchten ständig die Welt. (...) Gott hat  gewollt, daß wir seine Mitarbeiter sind an diesem Werk, das er in der Welt verwirk-  67  licht, er wollte das Risiko unserer Freiheit eingehen.«  Da Gott unsere Freiheit will, lehnte Escrivä jede Gewalt ab. Sehr schön ist ein  Text von 1954: »Niemals Gewalt. Ich verstehe sie nicht, und sie scheint mir geeignet  weder zu überzeugen noch zu siegen. Ein Mensch, der glaubt, weiß sich immer als  Sieger. Gegen den Irrtum geht man mit Gebet vor, mit der Gnade Gottes, mit kühlem  Kopf, indem man die Sache studiert und auch andere dazu anhält, in Liebe. Sollte  deshalb jemand versuchen, den Irrenden zu mißhandeln, so könnt ihr sicher sein, daß  ich mich innerlich gedrängt fühlen würde, an seine Seite zu rücken, um aus Liebe zu  68  Gott sein Los zu teilen.«  Er wußte, daß diese Liebe zur Freiheit nicht von allen verstanden wurde. Deshalb  mußte er in einem Interview am 15. 4. 1967 erklären: »Jeder halb Unterrichtete weiß,  (...) daß wir nicht die gleiche Meinung und den gleichen Standpunkt haben, weil wir  in allen zeitlichen Belangen und in allen nicht vom kirchlichen Lehramt entschiede-  nen theologischen Fragen den größtmöglichen Pluralismus bejahen. (...) Ich liebe die  Freiheit und bin sehr dafür, daß jeder seinen eigenen Weg geht.«°°  Er lehnte eine Gleichschaltung der Gläubigen, zum Beispiel im politischen oder  apostolischen Bereich, ab”’9, aber er forderte von jedem einzelnen Getauften, daß er  sich in allen Bereichen seines Lebens seinem Christsein entsprechend verhält: »Hast  du schon einmal darüber nachgedacht, wie absurd es ist, daß man aufhört, katholisch  zu sein, wenn man in der Universität, in der Berufsorganisation, bei einer wissen-  schaftlichen Tagung, im Parlament auftritt wie jemand, der seinen Hut an der Garde-  robe abgibt?«/!  Aber niemand darf sich der Kirche für seine eigenen Zwecke bedienen. Seine  Sprache wurde hier sehr deutlich. In der bereits erwähnten Homilie vor mehr als  20.000 Menschen auf dem Campus der Universität von Navarra betonte er: »Einem  Christen wird es jedoch niemals einfallen zu glauben oder gar zu sagen, daß er sich  vom Gotteshaus zur Welt herabläßt, um dort die Kirche zu repräsentieren, oder daß  seine Ansichten die einzig katholischen Lösungen für die entsprechenden Probleme  darstellen. So etwas darf nicht sein! Das wäre Klerikalismus, offizieller Katholizis-  mus, oder wie ihr es sonst nennen wollt. In jedem Fall würde so der wahren Natur der  ©7 Homilie 26. 3. 1967, in: Christus begegnen, Nr. 113.  ® Brief 31. 5. 1954, in: Byrne, Andrew: Den Alltag heiligen (Über das Opus Dei), 13£. Vgl. a. Brief 24.3.  1930, ebd., 9f. und Gespräche mit Msgr. Escriva de Balaguer, Nr. 34.  69 Interview mit Time (New York), in:: Gespräche mit Msgr. Escrivä de Balaguer, Nr. 30; vgl. auch Nr. 28  und Interview mit Le Figaro, ebd., Nr. 44.  79 Vgl. Gespräche mit Msgr. Escrivä de Balaguer, Nr. 59.  7l Der Weg, Nr. 353.Hıer ze1gt sıch das Scheıitern Chrıist1i eıt Jahr-
hunderten versucht INan, seıne Lehre den Herzen der Menschen einzupflanzen, und
das 1st das Ergebnıs: 6S <1bt keine Christen .« Escriva erwıderte: »Doch Chrıistus 1st
nıcht gescheıtert: Se1in Wort und seIn enbefruchten ständıg dıe Welt (jott hat
gewollt, dalß WIT seıne Miıtarbeiıter sınd diesem Werk., das In der Welt verwirk-
IC wollte das Risiko Ü  Ter Freiheit eingehen.«

Da (Gijott uUuNseTE Freıiheıt wiıll, lehnte Escriva jede Gewalt ab Sehr schön 1st eın
ext VO  — 1954 »N1ı1emals Gewalt Ich verstehe SC nıcht, und S1e scheınt MIr gee1gnet
weder überzeugen noch sıegen. Eın ensch, der glaubt, we1lß sıch immer als
Sleger. egen den Irrtum geht INan mıt VOTL, mıt der na| Gottes, mıt kühlem
Kopf, indem INan dıe aCcC studıiert und auch andere azu anhält, In 1e Sollte
deshalb jeman versuchen, den ırenden mıßhandeln, könnt ıhr sıcher se1IN, dalß
ich mıch innerlıch gedrängt fühlen würde, seıne Seıte rücken, AaUuUsSs1

08(Gjott se1in LOS teilen.«
Er wußte, dalß dıese 1e ZUT Freiheıt nıcht VO  > en verstanden wurde. Deshalb

mußte In einem Interview 1967 erklären: »Jeder halb Unterrichtete we1ß.
daß WIT nıcht dıe gleiche Meınung und den gleichen Standpunkt aben, we1l WIT

In en zeıitliıchen elangen und In en nıcht VO kırc  i1ıchen Lehramt entschiıede-
Nen theologıschen Fragen den größtmöglıchen Pluralısmus be]ahen. Ich 1e dıe
Freiheıit und bın sehr afür, daß Jjeder seınen eigenen Weg geht.«°?

Er lehnte eıne Gleichschaltung der Gläubigen, ZU e1ıspie 1im polıtıschen oder
apostolıschen Bereıich., ab70, aber forderte VO  = jedem einzelnen Getauften, daß
sıch In en Bereichen SseINES Lebens seinem Christsein entsprechend verhält »Hast
du schon eıinmal darüber nachgedacht, WI1IeEe absurd 6S 1st, daß 111a aufhört, katholısch

se1n, WEENN INan In der Universıtät. In der Berufsorganıisatıon, be1l eıner Ww1IsSsen-
schaftlıchen JTagung, 1ImM Parlament quftrıtt WIe Jjemand, der seinen Hut der arde-
robe abgibt?« /

ber nıemand darf sıch der Kırche für seıne eigenen Zwecke bedienen. Seine
Sprache wurde 1er sehr euilic In der bereıts erwähnten Homiuilıie VOT mehr als

Menschen auf dem Campus der Unıiversıtät VON Navarra betonte »Einem
Chrıisten wırd 6S jedoch nıemals einfallen glauben oder Salr daß sıch
VO (Gjotteshaus ZUT Welt herabläßt, dort dıe Kırche repräsentieren, Ooder dalß
se1ıne Ansıchten dıe eINZIE katholischen Lösungen für dıe entsprechenden TODIeEemMe
darstellen SO darf nıcht se1n! Das ware erıkalısmus, offizieller Katholizis-
MUS, oder WIe ıhr 6S NENNECI WO In jedem Fall würde der wahren Natur der

Homiulie 196/, In TISEUS egegnen, NrT. 115
68 Brief 31. 1954, In Byrne, Andrew Den Alltag heiligen (Uber das Opus Deli), L3T. Vgl UE
1930. ebd.; Of. und Gespräche mıf Msgr SCFLVA de alaQ2uer, Nr.

Interview mıt Iıme (New OI ın Gespräche mf Msgr ESCrLVGA de Balaguer, Nr. 30; vgl uch NrT. 28
und Interview mıt Le F1garo, ebd., Nr.

Vgl Gespräche mıt Msgr SCFLVA de alaguer, Nr.
Der Weg, NrT. 253
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ınge Gewalt angelan. un Aufgabe ist C5S, überall eıne echte Laienmentalıtät
verbreıten, AdUus der sıch Te1 Schlußfolgerungen ergeben:
*  @ muß anständıg se1n, dıe eıgene Verantwortung auf sıch nehmen ;
@E 111a muß chrıistlich se1n, auch jene Brüder 1Im Glauben respektieren,
dıe In Fragen, dıe der freıen Meınung überlassen sınd, andere Ansıchten vertreten als
INan selbst:
® und 111all muß katholisch se1ın, sıch der 1n nıcht für e1igene Zwecke

bedienen und S1e nıcht In rein mMenscnilıiche Gruppeninteressen hıneinzuzıiehen.«
Escr1va mıschte sıch nıcht In Schulkontroversen ber dıe Freıiheıt eın Seine Hal-

(ung entsprach jener der spanıschen ystiker des Jahrhunderts, dıe keıne Takta-
ber dıe Freıiheıit schrıeben, aber doch ihre exıstentielle ıTahrung übermiuttelten,

sıch völlıg fre1 ach Gott riıchten und in Gott leben ‘® In diesem Sınne ist TEe1-
eıt VOT em Fähigkeıt, nıcht VOoNn der eigenen Wıllkür abzuhängen, sondern ähıg

se1n, für Gott und In (Gjott en Melquiades Andres macht darauf aufmerksam,
daß dıe iranzıskanıschen ystiıker des Jahrhunderts ihre Spirıtualıtät auf Geıast,
1e und Freıiheıt aufbauten: Der Gelst verinnerlicht dıe Freiheıit und fördert s1e, S1e
für dıe 717e Gott einzusetzen

Der Geilst pac den SAaNZCI Menschen und ıhn In den Kreıislauf der Te
(jottes. Paulus chreıbt » DIe 1e (Gottes ist AaUSSCLOSSCH In uUuNseITIeC Herzen UG
den eılıgen Geist, der uns gegeben 1St« (Röm 55 Diese Verbindung mıt (jott VCI-

wandelt den Menschen total (Guardını erwähnte dıes, als schrıeb »Glauben Ist
eıne mformung, WOTIN dıe ugen LICU geschaffen, dıe Gedanken anders gerichtet,
dıe abstabe selbst UMSCINCSSCH werden. Dieses nıcht 1Ur hören oder 1Im
Wiıssen aben, sondern INs innere en nehmen muß das nıcht es veran-
dern? NC bloß TEn Mut geben Ooder ort eiıne Überheblichkeit dämpfen, sondern
allem, dem Ganzen, dem usammenhang des Daseıns eınen ar.  er geben?
Dıie Haltung, dıe Gesinnung, dıe Weıse, dazuseın, welche AaUus dieser 1Ns en drın-
genden Überzeugung entsteht das ist Glaube «>

Der Gilaube bedeutet eıne CUu«cC Denkweıse, aber dıe Geheimwaffe ist die 1e
Sıe sprengt dıe Ketten des Menschen, der Urc Ungehorsam (Gjott und Urc
OIlz dem Nächsten gegenüber In sıch selbst gekrümmt ist Jesus In Ae Lolgen,
ist dıe Freıiheıt, weıl uns befreıt hat »Zur Freiheit hat uns Chrıstus befre1it« (Gal
S0 Dadurch wırd dıe Freiheıit nıcht 1UTr eıne Voraussetzung und eın CC sondern
auch eıne Pflıcht, nämlıch dıe Pflıcht, sıch Au den inneren Ketten der Selbstsuc
und Ne1igung ZUT un befreien lassen. »Da Jesus den uden, dıe ihn
glaubten: Wenn ihr In meınem Wort ble1ıbt, se1d iıhr WITKI1IC meıne Jünger. Dann
werdet iıhr die Wahrheit erkennen, und dıe Wahrheit wırd euch frel machen« (Joh

Die Welt leidenschaftlich lieben 1967, ıIn Gespräche mit Msgr. SCHLVA de Balaguer, Nr. 18 7
73 Im Jahrhundert fanden dıe Hauptkontroversen zwıschen TeINET und na sta) be1 denen sowohl
dıe nhänger Von olına als uch VO  — Banez erfolglos und erschöpft aufhören mußten.

Hıstor1ia de la MÜLStLCA de Ia edad de OY'O Espana America. BAC, adrıd 1994,
S Der Herr. Zl  un ürzburg 1940,
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uSsklang
1ele Jahrhunderte en dıe Chrıisten Tast VEITSCSSCH, daß dıe VON (Gjott geschaffe-
Welt gul ist »Gott hat das es selner eıt auf vollkommene Welse gelan«

Koh 311 DiIe Flucht N der Welt Walr für dıe meılsten uUNSCICT OrTahren dıe
»richtıge altung«. Dagegen hat das Va  anısche Konzıl eın posıtıves Verhältnıis
der Kırche ZUT Welt VOIN heute ZU USaruC gebracht. Irotzdem sSınd viele In den
alten einselt1gen Auffassungen steckengeblıeben. Es ist leichter. sıch für les oder
nıchts entscheıden, als dıe nstrengung autf sıch nehmen, das herauszufınden,
W d dem reichen Inhalt der Wahrheiıt entspricht. Natürlich Sınd Schattierungen und
Akzente angebracht, aber S1e dürfen den Rahmen der anrheı nıcht verlassen. Es
g1bt viele, dıie dıe Welt ist schlecht‘”, diıese Welt wırd vergehen (vgl. KOr
S und dıe Christen mMussen tOTt für dıe Welt se1n (vgl Kol 2,20) Andere dagegen
en eıne leichtfertige Reaktıon, nehmen eSs unterschiedslos auf, W as dıe Welt
blıetet, und VETISCSSCHI, daß dıe »SCcChöpfung im legt« (Röm OL vgl Gen

er eıne pubertäre och eıne pessimıstısche Auffassung ann dıe Welt
VON heute gebrauchen.

Dıe Neue We  i1ıchkKe1 der Chrıisten nthält eıne personale ejahung der Welt VOIN
Innen her und der Respektierung der e1igenen Gesetzlichkeit der Weltere1ignisse

In freler und persönlıcher Verantwortung kraft des uftrags des Menschen In der
Schöpfung und der Wiıederherstellung der rlösung. Es geht elne Neue VE  e
keıt, dıe Säkularıtä: des drıtten Jahrtausends. /® Dıie Neue Weltlichkeit muß CI -
reicht werden, bevor eiıne »Postweltlichkeit«/? als eKadenz eıintritt. Um S1e. g —_
wınnen, kann INan heute nıcht Escrıva vorbeigehen.

Vgl ben Gen ]4 uUSW. » Der Schöpfergott scheıint er Schöpfung wollen { ES LST Qul, daß
dich 2ibt.< Und diese seıne Freude wIrd VOI em Urc dıe >Frohbotschaft« vermiuittelt, ach der das

ute größer LST als alles Böse auf der Welt Das Böse iıst nämlıch weder grundlegend och endgültig. uch
In diesem Punkt untersche1ıde sıch das Christentum deutlich Von jeder Form VON ex1ıstentiellem Pessimi1s-

Johannes Paul Il Die Schwelle der Hoffnung überschreiten. Hoffmann und Campe, Hamburg
1994,

S1e finden In der eılıgen Schriuft Quellen, dıe diese Meınung bestätigen scheıinen: vgl 7 B
1 Kor 120 Z und 19 Joh Z un! SI 4,

Dıies darf nıcht als eın naıver Glaube dıe Fortschritte der Welt verstanden werden. Wıe bereı1ts betont
wurde, annn Säkularıtä: L1UI in der Kırche verstanden werden (vgl Fußnote 50) Ratzınger au| ıne lar-
vierte lı e1ilhar:! de Chardın, indem Sagl » DıIe Ankündıgung empiırischer Erfolge ist ach
pırıschen Krıterien beurteıilen und kann sıch nıcht auf Theologıe tutzen Wer eute ıne endgültig he1-
le und ollkommene Gesellschaft für INOISCH ankündıgt, muß sıch für diese Ankündıgung empirisch dUuS$S-
weılsen und darf seıne Behauptung nıcht mıt theologıschen Argumenten verbrämen. Dıe Botschaft VO
eICc| Gottes und VoNn der rlösung ann nıcht als Beweiıls alur herangezogen werden, dalß bestimmte SO-
zialtechniken ıne innergeschichtlıch, Iso empiırısch funktionıerende Gesellschaft hervorbringen WCI-
den.« Auf Christus schauen. Herder, Feıburg ase Wıen 1989,

Dıe heutige Kultur des Westens wırd als ostmoderne bezeıchnet Vgl ohannes Paul JL Enz. es el
ratio, 1998, Nr. [535: Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Nr. 135 Bonn 1998 Vgl
GrToys, BorIı1s: Jenselts VOonNn Aufklärung Un Sımulation, iın I1homas, Hans (Hrsg.) Die Welt als Medienins-
zentierung. Wirklichkeit, Informatıon, Sımuylatıon. Busse Seewald, Herford 1989
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Dies 1st dıe Aufgabe er Chrısten, dıe als bewubßbte Chrıisten In en elangen der
Gesellschaft präsent seın sollen Wo S1e nıcht SInd, das Salz, und dıe Welt VCI-

au Chrıstus seınen Jüngern: >Ihr se1d das Salz der Erde« (Mit SS Wıe
dere Dıiognet bezeugt, dıe eeIe 1Im en 1st, das SsInd dıe Chrıisten In
der Welt« 80, hatten dıe Chrıisten der ersten Jahrhunderte Tes Danz VOT ugen Tertul-
l1an hat TrTeien! beschrıeben, WIe dıe Chrıisten sıch In der Welt verhalten Cm
»Man darf mıt den Heı1ıden ohl zusammenleben, aber nıcht mıt ıhnen
sterben. en WIT mıt en1, freuen WIT UunNls mıt ıhnen nfolge uUuNseIeI g —_
meınsamen Menschennatur, nıcht des Aberglaubens. Unserer eele ach Ssınd WIT
ogleıch, nıcht aber In den Sıtten:; dıe Welt besıtzen WIT mıt ihnen, nıcht aber den Itrr-

l{u  z
Josefmarıa Escriıva hat dies mıt seinem en bestätigt. Eınen Tag ach selner Se-

lıgsprechung predıigte se1n Nachf{olger, Alvaro del Portillo, In einem feijerlıchen (ij0t-
tesdienst Ehren des Selıgen: » Wer Chrıistus nachfolgen wiıll, muß alle Dın-
OC zurücklassen. Der selıge Josefmarıa antwortetfe auf diese Aufforderung ohne
zögern mıt Ja, und ehrte, daß 6S möglıch 1st, dies mıtten In der Welt ohne Abstrı-
che iun Ja, CGS ist möglıch, VonNn der Welt,e aber nıcht verweltlicht Se1IN; 111all

ann tatsächlıc dem atz bleıben, den INan gestellt Ist, und doch Chrıstus fol-
SCH und be1 ıhm bleıben ESs 1st möglıch, IM Himmel und auf der rde zugleich, he-
schaulich Inmutten der Welt eben.« Ansprache 18 19972 auf dem Petersplatz
Rom

‚PLSstula ad Diognetum © Z I: in Frühc  ıstlıche Apologeten und Märtyrerakten BKV,
Ösel, Kempten München 1913, 166

Tertullıan De ıdolatrıa 14 Of. SEL 20, 46; ber den Götzendienst, in Tertullıan BKV,
Ösel, Kempten München O2 159

Geh ein In die Freude deines Herrn. Seligsprechung VonN Josefmarıia Escrivd, Gründer des Opus Del,
90992 öln 1992,


